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Raimund Trinkaus 
 
Von Haus Kemnade zur Stiepeler Dorfkirche 
 
Ein historisch – archäologischer Wanderweg (2011) 
 
 � vorbei an Hofstellen in der Nachfolge abgegangen er Stiepeler       
    Adelssitze und an einigen Relikten des frühen R uhrbergbaus 
 
 
 
Start: Hs. Kemnade             Ende: Hs. Kemnade o.  a. Varianten 
Länge des Rundwegs:  je nach Variante 3 km, 5 km od er 8 km 

 
 

Erreichbar mit Kfz.  über A 43 – Ausfahrt Witten-Herbede  / abbiegen nach rechts 
(SW) in die Wittener Str. Richtung Hattingen-Blankenstein / nach W weiter bis Ampel-
kreuzung / abbiegen nach rechts (N) Richtung Bochum-Stiepel / Ziel nach wenigen 
hundert Metern hinter kleiner Altwasser-Brücke erreicht / P rechts, nördl. der Anlage. 
 
Von Bochum  her: über Stadtautobahn  Ausfahrt Königsallee Richtung BO-Stiepel / 
nach S bis Ende der Kö, die dort nach links (O) übergeht in die Kemnader Str. /  
Nach mehreren Kurven und Überquerung der Ruhr auf der Kemnader Brücke liegt 
kurz hinter ihr links der P von Hs.Kemnade. 
 
Mit Linienbussen: 
CE 31 ab Bochum Hbf. / in Gegenrichtung ab Hattingen Mitte bis H ‚Haus Kemnade’                                                               
 
Aus Hattingen, Witten bzw. Sprockhövel fahren die Linien 350, SB 38 und SB 67 die 
H ‚Steinenhaus’  an der Ampelkreuzung an, von wo es nur ein kurzer Fußweg (Rich-
tung BO-Stiepel) ist zu Hs. Kemnade. (SB 38: Ennepetal – Gevelsberg – Wetter – 
Witten – WIT-Herbede � Hattingen  / SB 67: Wupperta l � Haßlinghausen – Nieder-
sprockhövel – Witten – WIT-Herbede – WIT-Heven – BO-Querenburg) 
 
Der Rundweg muss nicht zum Hs.Kemnade zurückführen. Die Linien 356, 370 und m. 
E. CE 31 verkehren ab H ‚Stiepeler Dorfkirche’, allerdings nicht gerade häufig (3km -
Variante). Von der Kirche aus wäre auch ein Fußweg über die Brockhauser Str. 
(nach O) zur Kemnader Str. möglich. Die H ‚Stiepel Dorf’ hier an der Kreuzung fährt 
der CE 31 öfter an. Für die 5 km-Variante führt der Weg von der Dorfkirche zurück 
zum Ruhrufer über den Leinpfad bis zur Kemnader Brücke, über die man direkter zu 
Hs.Kemnade gelangt. – Mit der Wanderung von der Dorfkirche über Zeche Pfingst-
blume und Ruhrschleuse Blankenstein dehnt sich der Rundweg bis zurück zu Haus 
Kemnade auf 8 km aus. Unweit der Kosterbrücke fährt die Linie CE 31 die H Hen-
richshütte an Richtung BO-Hbf.(über Hs.Kemnade), bzw. Hattingen Mitte, desglei-
chen die SB 37 (alle 60 Min.), welche über Hattingen hinaus auch bis Sprockhövel, 
Schwelm und Ennepetal weiterführt. 
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(Rad-) Wanderweg zwischen Haus Kemnade und der Stie peler Dorfkirche 
 

mit Abstechern zur Ruhrschleuse Blankenstein und ggf. zur Koster Brücke 
(empfohlener Zoom bis zu 200%) 

Da die Vergrößerung jedoch den Verlust der Bildschärfe nach sich zieht, wird die Karte auf  
der folgenden Seite noch einmal größer im Hochformat zum Ausdrucken angeboten. 

 Fotopapier würde natürlich die optimalste Bildschärfe bieten. 
 

Auszug aus dem Amtlichen Stadtplan Bochum, Auflage 20, 1996, Felder H-J-K-L, 13-14-15, 
Hrsg.: Stadt Bochum, Vermessungs- und Katasteramt  
(Amt für Geoinformation, Liegenschaften und Kataster) 

 
 

Die folgenden schwarzen Ziffern wurden dem Stadtpla n hinzugefügt: 
 

                           1  Haus Kemnade          
                           2  Haltepunkt Blankenstein der Museumseisenbahn 
                           3  Stauwehr des Kemnader Sees                                                                          
                           4  Grundstein der Kemnader Wassermühle 
                           5  Burgstelle des ehemaligen Hauses Hasenkamp 
                           6  Alte Fähre 
                           7  Burg Blankenstein 
                           8  Stiepeler Dorfkirche mit historischem Kirchhof 
                           9  Teiche der Nettelbecke 
                         10  Stollenmund und ‚Bethaus’ der Zeche Pfingstblum e 
                         11  Burgstelle Oberhaus in der Becke 
                         12  Burgstelle Haus Munkenbeck 
                         13  Henkenhof, Burgstelle Niederhaus in der Becke  
                         14  Burgstelle Haus Brüggeney  
                         15  Ruhrschleuse Blankenstein 
                         16  Kohlenniederlage An der Kost 
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Anschlusswanderwege 
 
a) Außerdem könnte man von der Schleuse aus ruhrabwärts  weitere Wanderziele in 
Hattingen erreichen: Nach Überquerung der Kosterbrücke führt die Hüttenstr. zum 
Museumsgelände der Henrichshütte, einem Park nahebei und / oder  
 
b) in die Hattinger Altstadt mit dem umfangreichsten Fachwerkensemble des Ruhrge-
biets inklusive Stadtmauer-Abschnitt. 
 
c) Als weitere Variante könnte der Wanderer direkt hinter der Kosterbrücke die Stra-
ße nach links � im Bogen hinunter zum linken Ruhruf er � nehmen und flussabwärts 
zur Hattinger Ruhrbrücke mit den Resten von Hs.Clyff und der Birschel-Mühle neben 
der historischen Ruhrschleuse gelangen. Haus Weile mit großem Biergarten lag bis 
Anfang der 1960er Jahre noch am rechten Ruhrufer! In der Nähe führt die Straßen-
bahn 308 nach Bochum Hbf., bzw. Hattingen Mitte; mit der S 3 kommt man über 
Essen und Mülheim bis Oberhausen. Der Autofahrer könnte von H-Mitte mit dem CE 
31 zurück zum P bei Hs. Kemnade fahren. 
 
d) Von Kemnade aus bieten sich ruhraufwärts besonders für den Radwanderer reiz-
volle Ziele an: Am Anfang des Kemnader Sees etwa Hs. Herbede, nicht weit davon 
die sagenumwobene Burgruine Hardenstein und das bergbauhistorische Muttental, 
Hs.Steinhausen, Hs.Berge zu Witten, die Idylle Wetter-Wengern, Hs.Hove, Alt-Wetter 
mit Burgruine und Fachwerkhäusern, Ruine Volmarstein, Haus Werdringen u.a.. 
 
e) Ein Besuch von Hs.Kemnade lässt sich an Sonntagen des Sommerhalbjahrs leicht 
verbinden mit einer historischen Bahnfahrt auf der Strecke der Ruhrtalbahn zwischen 
Hattingen (z.T. auch BO-Dahlhausen) und Hagen, überwiegend mit einer Dampflok. 
Die H Bf.Blankenstein (Ruhr) der Dahlhausener Museumsbahn liegt wenige hundert 
Meter südlich von Hs. Kemnade, nach Überqueren des Altwassers bei einem alten 
Stellwerk zu finden; eine weitere H ‚Henrichshütte’ wäre am Ende der Wanderung zu 
erreichen (s.u.). 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Außenaufnahmen Haus Kemnade 
Ursula Venn (3), Raimund Trinkaus (2) 

 
 
Haus Kemnade �  Rundgang um und durch Haus Kemnade 

�  http://www.raimund-trinkaus.de (in Vorb.)  
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Wanderweg:  Vom P neben Hs. Kemnade nach O zum Wehr des Kemnader Sees 
 
Nach Überquerung der Brücke vor dem Wehr nach links Fußweg flussabwärts am 
rechten Ufer entlang über den längsten in der Originalpflasterung erhaltenen Ab-
schnitt des Leinpfades an der Ruhr zwischen Kemnader und Koster Brücke. Bald 
westlich hinter der Kemnader Brücke weist rechts neben dem parallel verlaufenden 
Radweg ein Informationsschild auf einen dort liegenden Grundstein  mit den eingra-
vierten Jahreszahlen 1652 und 1936 hin. 
 

 
 

Grundstein der Kemnader Wassermühle 
                                                         [A] N N O        1 6 5 2 
                                                                         1.5.    1 9 3 6  
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Auf dieser Höhe etwa befand sich schräg zur Strömung ein Stauwehr 1  für die 
Kemnader Wassermühle   am Ufer des rechten Ruhrarms (der Schlacht), in der alle 
von den adligen Herren auf Haus Kemnade abhängigen Bauern ihr Korn mahlen las-
sen mussten. Unweit nördlich des Info-Schildes stand die Mühle am westlichen Ende 
oder in der Mitte der Schlacht, das Wohnhaus des Müllers etwas flussabwärts.  
 
Die Zahl 1936 bezog sich auf einen Neu- oder Umbau des historischen Hauses als 
so gen. ‚Kameradschaftsheim’, was bis zu seinem Abriss 2001 ungeklärt blieb. Unter 
dem Begriff „Bootshaus“ hatte es nach dem 2.Weltkrieg über Jahrzehnte einen Gas-
tronomiebetrieb  beherbergt, der jedoch immer wieder durch Hochwasser beeinträch-
tigt wurde. Beim Abbruch erst wurde der Fundamentstein entdeckt und geborgen.2 Er 
hatte zuvor unsichtbar in der Westwand des nicht unterkellerten Müllerhauses ge-
steckt � mit der Beschriftung zwar nach außen geric htet, doch knapp unterhalb des 
Bodenniveaus. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ausschnitt aus der ‚Charte der Stiepler Marck’ (Süd ) von 1783 3 
 

Links außen Blankenstein,  in Bildmitte Haus Kemnade , darüber mit roten Satteldächern das 
Müllerhaus der Kemnader  Wassermühle  am nördlichen Ruhrufer und der Hof Hasenkamp.  
Durch die Mühlenschlacht war die Flussinsel entstanden. Am oberen Bildrand, etwas links von 
der Mitte die Stiepeler Dorfkirche  in einer Häusergruppe; weiter links das einzeln stehende   
Gehöft Brüggeney . (Empfohlene Vergrößerung: 200%) 
 

                                            
1 Vgl. Wehr im Stich ‚Werden Ende des 16.Jhs.’ (Braun und Hogenberg), z.B. in: Verlag Beleke,   
   Hrsg., Schönes Werden, 2.Aufl., Essen 1989, Innenseiten des Buchdeckels; oder in:  
   M.Bötefür, G.Buchholz, M.Buhlmann, Bildchronik Werden – 1200 Jahre, Essen 1999, S.86.  
2 Internet-Beiträge von Sigrun Katzer: Die Kemnader Mühle zu Stiepel / Bootshaus / Abriss Bootshaus  
   �  http://www.bochum-stiepel.de/Historisches                              
3 Hauptstaatsarchiv Münster, Bestand ‚Karten’, Karte A 7205. 
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‚Charte des Nördlichen Theils der Stiepler Marck’ v on 17864, Ausschnitt. 
Situation der Kemnader Wassermühle  (‚Mühle’) etwa in der Mitte der Schlacht (untere Bildmitte); 
nahebei, aber oberhalb des Steilhangs Hof Hasenkamp ; etwas rechts der Bildmitte ‚Daß Dorff 
Stiepel’ , heute Kreuzung Kemnader Str. / Brockhauser Str. / Oveneystr., Bus-H ‚Stiepel Dorf’; 
links der Bildmitte Häusergruppe mit der ‚Kirche zu Stiepel’ ; links oben die Höfe Munckenbeck 
und Hencke , ehemalige Rittersitze (s.u.). Hasenkamp, Mühle und Schlacht müssten weiter öst-
lich eingezeichnet sein und sind hier zu nah an die Kirche gerückt. (Empfohlener Zoom: 150%) 
 
Als Preußenkönig Friedrich II., der Große, zwischen 1776 und 1780 die Ruhrschiff-
fahrt ausbauen ließ, entstand am linken Ruhrufer, der Mühle gegenüber, wegen des 
Wehrs die Kemnader Schleuse , die 1825/26 – wiederum in Holz – erneuert wurde. 
1854 wurde das Wehr beseitigt, wodurch Mühle, deren Schlacht und die Schleuse 
ihre Funktionen verloren. 1855 brach man die Schleuse ab. „Auf die zugeschlämmten 
Reste […] stieß man 1929 bei Bauarbeiten an der Kemnader Brücke.“5 Östlich davon   
schaut bei Niedrigwasser vor dem linken Ruhrufer � parallel zu diesem � eine gerad-
linige Steinpflasterung aus dem Wasser, eine alte Uferbefestigung oder ein Stück 
Leinpfad, der bei der Schleuse � wie andernorts auc h � das Ufer wechselte(?).                 
 
Obwohl weitere Einzelheiten zur Kohleschifffahrt auf der Ruhr im 18./19.Jh. erst ge-
gen Ende der Wanderweg-Beschreibung im Zusammenhang mit der Blankensteiner 
Schleuse folgen werden, seien an dieser Stelle bereits die beiden größten Probleme 
des Warentransports auf der Ruhr angesprochen.Trotz des technischen Fortschritts 
durch die Schleusenanlagen beeinträchtigten zu niedrige Wasserpegel im Sommer, 
Hochwasser und Vereisungen im Winterhalbjahr, letztere vornehmlich im Oberwas-
ser der Kanäle, den Absatz der Stollenzechen, wie ein Auszug des Ruhrbefahrungs-
protokolls vom 12.08.1830 verdeutlicht: 

                                            
4 Hauptstaatsarchiv Münster, Bestand ‚Karten’. 
5 S.Katzer, Die Schiffsschleusen � http://www.bochum-stiepel.de/Historisches 
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„11.Die Kemnader Schlacht ist in diesem Jahr durch den heftigen Eisgang, auf ihre 
ganze Länge abgestreift, dergestalt, daß Wassermangel in dem oberen Strom-Trac-
tus fühlbar geworden ist. – Der hier wegen Unterhaltung der Schlacht schwebende 
Rechtsstreit noch nicht beseitiget, so ist der Erbmühlenpächter Langenback nicht zu 
vermögen, die kostbar werdenden Reparatur-Arbeiten zu unternehmen, aber so we-
nig ist es rathsam, solche anderweitig aus der Ruhrschiffahrts-Casse vorschußweise 
zu beseitigen, weil die Sicherheit der Schiffahrt durch Unterlassung derselben noch 
nicht gefährdet wird.“6 
 
Auf der benachbarten Anhöhe stand einst das Haus Hasenkamp , einer von fünf ab-
gegangenen Sitzen des niederen Adels in Stiepel, denen am gleichen Siedlungsplatz 
– bzw. in unmittelbarer Umgebung � ein Nachfolgehof  mit bäuerlichen Aufsitzern 
folgte. Diese Gebäude wiederum existieren z.T. auch nicht mehr. Der Rittersitz Ha-
senkamp wurde bereits 1414 in einem Grundbuch als ‚wüst’ bezeichnet.7 
 
Pfarrer Ostheide fand im Archiv der Kirchengemeinde neben einem „Hinrich Hasen-
kamp, Wessels sone dem God genade,“ 8 nur noch einen für 1425 belegten Johann 
(von) Hasenkamp9, da die Familie bald schon verschmolzen war mit dem Geschlecht 
derer �  von Brüggeney (s.u.). Hinrich oder Henrich trat in Urkunden als Frühester 
mit dem Doppelnamen von der Brüggeney, gen.Hasenkamp auf, während sein Vater 
lediglich  Wessel v.d.Brüggeney hieß. Folglich dürfte der Letztere am ehesten dafür 
in Betracht kommen, eine Erbtochter aus dem Hause Hasenkamp geehelicht zu 
haben. � Hinrich war beteiligt an einer Stiftung fü r den Marienaltar der Kirche. Daraus 
erwuchs 1452 die Gründung einer Vikarstelle, u.a. gesponsert mit einer jährlichen 
‚Rente’ von 6 Maltern Getreide aus dem Hasenkamp. „[…] redditus 6 maldrorum 
frumenti de bonis dictis uit dem hasenkampe […].“10  

                                            
 6 Zitat aus: Gustav Adolf Wüstenfeld, Die Ruhrschiffahrt von 1780 bis 1890, Witten / Wetter-Wengern 
   1978, S.40. 
 7 Laut einem freundlichen Hinweis seitens Herrn Dr.Klaus Eichholz. 
 8 Heinrich Ostheide, Geschichte der Kirchengemeinde Stiepel, Hattingen 1872, S.54. 
 9 Ostheide, S.29. 
10 Ostheide, S.54-56; wörtl.Zitat S.56, ein Gemisch aus Latein und Niederdeutsch. 

Die Kemnader Ruhrschleuse  
 

auf einer nicht näher bezeichneten Karte 
des Katasteramtes des Kreises Ennepe-
Ruhr, Schwelm; übernommen aus: G.A. 
Wüstenfeld, Die Ruhrschiffahrt von 1780 
bis 1890, s.u., S.41. 
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Die Umgebung von Haus Hasenkamp, vermutete Stelle e iner Höhenburg, 
Karte mit Höhenlinien aus der Mitte der 1960er Jahre. (Quelle: Stadt 

Bochum, Amt für Geoinformation, Liegenschaften und Kataster) 
Farbige Punktmarkierungen: die Ruhr, Kemnader Brücke, ehemalige Kemnader Mühle, ehem. 
Tiefbauzeche Barbara, Stelle der Burg Hasenkamp (?), Gebäude des ehem. Hofes Hasenkamp. 
             

          
 

Vom Hof Hasenkamp  steht noch dieses Sandsteingebäude 
mit der von Mauerankern gebildeten Jahreszahl 1763.                                                    
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Der Leinpfad war schon vor dem Bau der Schleusen für die Treidelschifffahrt von 
Wehr zu Wehr zwischen den Stollenzechen und dem Hafen (Duisburg-)Ruhrort an-
gelegt worden. Die leeren Ruhraaken wurden flussaufwärts von Pferden gezogen. 
Weiter nach Westen führt der Pfad zum besonders im Sommer beliebten Gasthaus 
Diergardt „An der  alten Fähre“  mit Blick auf die gegenüberliegende Höhenburg 
Blankenstein, die sich im ruhigen Wasser des unweit beginnenden Kanals der Blan-
kensteiner Schleuse spiegelt. Am Gasthof biegt eine Straße (z.T. mit Gehweg paral-
lel dazu) vom Leinpfad nach Norden ab und führt hoch zur Stiepeler Dorfkirche  na-
he der Einmündung in die Brockhauser Str..  

 
 

 
 
Stiepeler Dorfkirche �  Rundgang um und durch die 
Stiepeler  Dorfkirche           �  http://www.raimund-trinkaus.de (in Vorber.) 
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Da der Brockhauser Str. im Bereich zwischen der Stiepeler Dorfkirche und der Zeche 
Pfingstblume kein Gehweg beigegeben ist, empfiehlt es sich, die Wanderung über 
den größeren Parkplatz westlich der Kirche fortzusetzen, dann auf einem Weg berg-
ab nach W durch ein kleines Waldstück und vorbei an Teichen bis zur Einmündung 
der Brüggeneystr. in die Brockhauser Str.. Diese führt – hier ohne Gehweg � weiter 
nach W zum ‚Bethaus’ der ehem. Zeche Pfingstblume  rechts der Straße (Haus-Nr. 
126). Seitlich hinter dem Gebäude fließt das Grubenwasser wie ein Bach aus dem 
verschlossenen Stollenmund.11  
 
 

 
 

Bet- oder Huthaus der Kohlenzeche Ver. Pfingstblume   
mit südlicher Giebel- und verputzter Westwand; hinten lks. der Stollenmund. 

 
 
Info-Tafel an der Straße: Mutung [Antrag auf Genehmigung zum Abbau] 1834; Auf-
fahrung 1856 [Beginn des Stollenvortriebs]. Der überaus lange Zeitraum dazwischen 
erklärt sich mit den Einwänden der Grundstücksnachbarn, die sich letztendlich zur 
Steinkohlenzeche Vereinigte Pfingstblume  zusammenschlossen; Stilllegung 1893. 
Inzwischen war die Kohleschifffahrt durch die Ruhrtaleisenbahn (heutige Museums-
strecke) abgelöst worden. Da Erbstollen  wie dieser durch die zügige Abführung des 
Grundwassers allen anderen oberhalb vorgetriebenen Zechen in dem jeweiligen 
Berg dienlich waren, durfte ihre Nutzung vererbt werden, während die Ausbeutung im 
Untertagebau sonst nur für begrenzte Zeit vom Staat (Bergamt) gepachtet werden 
konnte. Erbstollen findet man naturgemäß nur auf der Talsohle, an der Ruhr oft auch 
gleichzeitig als Förderstollen betrieben - wie hier.  

                                            
11 Die Pfingstblume  ist ein Synonym für den Ginster, der neben dem Bet- oder Huthaus  wächst, in 
    dem das Gezähe (Werkzeug) und Geleucht der Bergleute aufbewahrt (gehütet) wurden. Vor der 
    Schicht versammelte man sich hier zu einem Gebet. Der Bergmannsgruß ‚Glückauf’ kündet ebenso  
    von der gefährlichen Arbeit unter Tage. 
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Das Zechengebäude wies einstmals in seiner Westwand aus Backsteinen Tor- und 
Fensteröffnungen auf, die später zugemauert und verputzt wurden, weil der Bau als 
Wohnhaus dienen sollte. Seit Übernahme durch den ‚Stiepeler Verein für Heimat-
forschung e.V.’ um etwa 2005 wurde das Industriedenkmal in Eigeninitiative gründ-
lich restauriert. Die Westwand ist innen in ihren ursprünglichen, steinsichtigen Zu-
stand versetzt worden, so dass die vermauerten Öffnungen wieder durch Baunähte 
kenntlich wurden. Im Sommerhalbjahr laden Vereinsmitglieder sonntags Spaziergän-
ger und Radler zu Kaffee und Kuchen. 
 
 
 

 
 
 
 
 

Der Stollenmund der Zeche Pfingstblume, 
 

aus dem immer noch das Grubenwasser strömt, das sich nach Unterquerung der Brockhauser 
Str. durch eine Weide schlängelt, bevor es am Radweg in die Nettelbecke mündet. In einem Test 
wurde eine hohe Wasserqualität bescheinigt. Genutzt wird es allerdings nur gelegentlich, um bei 
Festivitäten im und um das Vereinsheim Getränkeflaschen vorzukühlen. In den 1980er Jahren 
wurde die Einfassung des Stollenmundes auf Initiative des Knappenvereins Schlägel und Eisen 
Bochum-Stiepel restauriert. Der Schlussstein mit Bergbau-Emblem und der eingemeißelten Jah-
reszahl 1856 für die Auffahrung wurde natürlich erneuert. Nach wenigen Metern ist der Stollen 
vermauert, da er dahinter von Versorgungsleitungen gequert wird. (Empfohlener Zoom: 150%) 
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Das ‚Bethaus’ der Zeche Pfingstblume im Advent 
 

mit einem lokaltypischen Bochumer Adventsschmuck, der leider in den letzten Jahren außer Mo-
de geriet, einer Glockenform (für die Gussstahlglocken des ‚Bochumer Vereins’) und einer Berg-
mannslampe im Zentrum.                                                                          Foto: Wilhelm Hensing  
 
 
 
Zum Inventar des Zechengebäudes zählt u.a. ein Balkenstück des Fachwerkhauses 
vom Hof Munkenbeck , das 2002 abgetragen wurde. Das Holz mit einem inzwischen 
nachgeweißten Sinnspruch stammt aus der östlichen Giebelwand des Hauptgebäu-
des, das vor dem Abriss wegen Baufälligkeit sonst kaum noch originale Bauelemente 
aufzuweisen hatte. Ein weiterer Balken mit den Bauinschriften befindet sich in Privat-
besitz. 
 
Der Hof Munkenbeck lag etwas westlich der Zeche Pfingstblume, auch an der Nord-
seite der Brockhauser Str., gegenüber der Einmündung der Zufahrt zur Blankenstei-
ner Schleuse und zum Pumpwerk auf der Ruhrinsel. Oberirdisch sind alle Spuren 
des Hofes beseitigt, der im späten Mittelalter einen Vorgänger hatte, den Rittersitz 
des Adelsgeschlechts von Munkenbeck . Seit der 1.H. des 14.Jhs. war diese Seiten-
linie der Familie von Brüggeney Aufsitzer eines ‚festen Hauses’, nach dem sie sich 
umbenannte. Gegen Mitte des 15.Jhs. erlosch der Stiepeler Zweig derer von Mun-
kenbeck. Die Hofesstelle wurde spätestens 1486 von einer bäuerlichen Familie über-
nommen und bewirtschaftet, die den Hofnamen ‚Munkenbeck’ annahm12 und noch 
heute in Stiepel ansässig ist unter dem Hausnamen ‚Große Munkenbeck’, u.a. auf 
dem benachbarten Henkenhof (s.u.). 

                                            
12 Ostheide, S.30. 
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Die Wappen der verwandten Geschlechter v.Brüggeney( -Hasenkamp) und v.Munkenbeck 

„Munkenbecke , Munkert.(Taf.226.) – W.[appen]: drei r.[ote] Querbalken in W.[weißem Feld], auf 
dem Helm r.w.Wulst, darüber zwei w.Fasanenfedern jede mit den drei r.Balken belegt. – Q.[uelle]: 
Detmar Mülherr. – 1457 noch blühend. “ 13 

 
„Da nun dieses Geschlecht eben also siegelt, wie die v.der Brüggenoy, dabey in ihrer 
Nachbarschaft gewohnt: so glaube ich, daß sie einerley Ursprungs, und die Munken-
becke,  den Namen vom Gute, mit Beybehaltung des Wapens angenommen 
haben.“14 
 
Fr.Darpe schloss sich v.Steinen an: „Munkenbeck. Die seit 1328 überhaupt, 1334 – 
1411 in Stiepel erweislichen Ritter ‚van der Munkenbe(y)ke’ (Munkelebeke , Munkert, 
Monkert) siegelten wie die von Brüggeney, sind also wohl ein Zweig dieser Familie, 
welcher nach seinem Sitz sich benannte.“15 
 
„In der Munckenbeck, ist das Stamhaus eines Geschlechts gleichen Namens, aber 
gleichfals verwuestet. Von dem Geschlechte v.Munckenbecke , welches gute Ritter 
gewesen, und mit den Munckerten  oder Monckerts  einerley sind, habe ich folgen-
des angetroffen: 
[…] 

                                            
13 Max von Spießen, A.M.Hildebrandt (Zeichnungen), Wappenbuch des Westfälischen Adels, Görlitz  
    1901-1903, S.92 sowie Tafeln 51 und 226. Die Unterschiede in der Schildform (Rundbogen- bzw.        
    Dreieckschild) haben in diesem Fall keinerlei Bedeutung, sind dem Hang des Zeichners nach Ab-     
    wechslung zu verdanken. – Mehr zu Brüggeney weiter unten. 
14 Johann Diederich von Steinen, Westphaelische Geschichte, Dritter Theil [1756], XIX.Stueck, Lemgo          
    1755-1760, Nachdruck Münster 1964, S.1137. 
15  A.Ludorff, Hrsg., Franz Darpe, Text, Die Bau- und Kunstdenkmäler von Westfalen, Bd.29, Die Bau-  
     und Kunstdenkmäler des Kreises Hattingen, Münster 1909, Nachdruck Warburg 1994, S.71. 
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1328 Bernhardus de Munckenbecke. M. [Miles, Ritter]  
1342 Gerhardus de Munckenbecke und sein Sohn Henrich. M. […] 
Gerd v.der Munckenbeck war 1384 todt.“16 
 
Henrich wiederum hatte drei Söhne, Bernd, Johann und Hinrich. „Diese drey verspre-
chen im Jahr 1384 nebst ihrem Vater und Vaters Bruder [Gerd d.J.], Diederiche van 
Dreyre den Alten, geheyten de Sculte, von seiner Buergschaft frey zu machen.“17 
 
Bernd van der Munckenbecke, noch 1345 urkundlich belegt, hatte zwei Söhne: „1367 
Henrich und Hartwick, Brueder, verkaufen ein Gut zu Hildorp. [BO-Hiltrop] Hartwick 
war 1368 schon tot.“18 
 
Pastor Ostheide fand in seinem Gemeindearchiv weitere Hinweise zu der „altadligen 
Familie“, die v.Steinen nicht bekannt waren: „[...]  so zeichnete sich diese durch viele 
fromme Stiftungen aus. […] 1359 kauft Diedrich [v.Munkenbeck] den Eicklinghofer 
Zehnten von Sieberg. Diedrichs Erbe war sein Vetter Heinrich, der Sohn des 1342 
erwähnten Heinrich; er schenkte 1369 diesen Zehnten an die Pastorat […]. Seine 
[Gerds, s.u.] Söhne Bernd und Johann schenkten 1411 an die Pastorat eine Rente 
von 4 Schillingen.“19 
 
„1411ward eine Messe […] für die v.Munkenbeck gestiftet. Die Munkenbeck hatten 
schon 1369 eine gestiftet für alle gläubigen Seelen. […] Zur Verherrlichung des 
Frohnleichnamstages ward 1367 eine Stiftung durch die v.Munkenbeck gemacht 
[…].“20 
 
„1385 Henrich Munckenbeck, hatte die Munckerdes Hove zu Barop. 
1400 Gort in der Munckenbeck geheyten Munckert.“21 
„1400 wird Gerd [= Gort i.d.M.] von Lippe [-Detmold] belehnt mit Steinhausen bei 
Witten.“22  
„1412 Bernd und Johan v.der Munckenbecke, verpfaenden Everde v.Mengede dem 
jüngern, ihren Theil des Tresken Guts zu Hiltrop. M.“23 
 
Die diversen Linien der Ritter von Munckenbeck waren also nicht nur in Stiepel begü-
tert. „D.Mülherr schreibet: Monkert oder Munkert genandt, Maerkisch, zu Hockerde 
[DO-Huckarde], abgegangen, siehe Munkenbecke. – Und Berswordt sagt: Monckerdt, 
zu Hockerde, bey Dortmund.“24 „1454 Johan Munckert zu Hockerde […].“25 
 

                                            
16 v.Steinen, S.1136. 
17 v.Steinen, S.1136. Hierbei handelte es sich um Theodericus alias Diderich (I.) Schulte von Drere 
    (Dreer), Bewohner des mittelalterlichen Hauses Langendreer, damals noch Leithenhaus genannt. 
18 v.Steinen, S.1136. 
19 Ostheide, S.30. 
20 Ostheide, S.39. 
21 v.Steinen, S.1136. 
22 Ostheide, S.30. 
23 v.Steinen, S.1136. 
24 v.Steinen, S.1135/36; v.Steinen machte nie genauere Quellenangaben zu diesen beiden Autoren 
    des 17.Jhs., den Dortmunder Lokalhistorikern Detmar Mulher, dessen Sohn(!) sich später Mülherr  
    schrieb, und Johann von Berswordt; v.St. war einst in den Besitz mehrerer ihrer unveröffentlichten 
    Manuskripte gelangt.  
25 v.Steinen, S.1137. 
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„1391war Hein.[rich] von der Munkenbecke angesessen ‚up sinem huiß thon Dörnen’ 
(jetzt Dörmanns Hof), ebenso 1468 Heinr. von der Munkenbecke ‚von den Dörnen’ im 
Gericht Herbede.“26 
„1391Henrich Munckenbeck in den Dornen. […] 
1416 Bernt Munckert zu den Dornen. […] 
1432 Henrich Munckert von den Dornen. […] 
1468.89 Henrich Munckert von den Dornen. […] 
1470 Henrich Munckert, Burgmann zu Blankenstein. […] 
1477 Henrich Munckert in den Doirnen. […] 
1534 Henrich von der Munkenbeck von den Dornen.[…]“27 
 

 
 

‚Charte des Nördlichen Theils der Stiepler Marck’ v on 178628, Ausschnitt. 
Oberhalb der Bildmitte die Höfe ‚Munckenbeck’ und ‚Hencke’. 

(Empfohlener Zoom: 150-200%) 
 

„Der Hauptast der v.Munkenbeck sitzt seit dem ausgehenden 14.Jh. auf dem Haus in 
den Dornen in Herbede, dem heutigen Hof Därmann. Um 1400 ist der Stiepeler 
Stammsitz der Familie bereits ein Bauernhof, der sich als märkisches Lehen im Be-
sitz des Herbeder Zweiges der adligen Familie befindet und von einer bäuerlichen (!) 
Familie […] bewirtschaftet wird.“29  
 
                                            
26 Ludorff / Darpe, S.71. 
27 v.Steinen, S.1136/37. Schreibweisen des Namens Dornen mit oe bzw. oi sollten nur die Dehnung 
    des langen o unterstreichen, führten aber später zur Aussprache und Schreibweise „In den Dörnen“;  
    vgl. BO-Laer! 
28 Hauptstaatsarchiv Münster, Bestand ‚Karten’. 
29 Jürgen Därmann, Schreiben an den Stiepeler Verein für Heimatforschung vom 18.10.2001, S.2. 
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„Der Stammsitz Munkenbeck in Brockhausen war nachweislich schon 1474 ein Bau-
ernhof.“30 „Hier war schon 1486 eine bäuerliche Familie Munkenbeck.“31 Diese wurde 
nach dem Hof benannt, wie oben bereits erwähnt.  
 
Möglicherweise werden eines Tages im Boden Reste des Adelssitzes aufgespürt, der 
als festes Haus in unmittelbarer Umgebung des niedergelegten Fachwerkhauses an 
der Munkenbecke gelegen war, welche eine Gräfte gespeist haben mag, derzeit je-
doch hier verrohrt fließt. 
 
 

 
 

Östliche Giebelwand des Wohnhauses auf dem Hof Munk enbeck 
wenige Monate vor dem Abbruch im Jahre 2001. In die zwei verstärkten horizontalen  

Balken rechts von der Mitte wurden ein Sinnspruch bzw. eine Bauinschrift eingearbeitet. 
 
 
 „Am Ostgiebel befinden sich zwei schräg übereinander angeordnete Balken mit Bau-
inschriften. Die untere […] ist ein Sinnspruch, die obere nennt die Bauherren und das 
Datum des Richtfestes oder des ersten Arbeitstages. Offensichtlich verschätzte sich 
der Zimmermann bei der Aufteilung des Platzes, so dass er Monat und Tag rechts 
oben außerhalb des umrandeten Feldes ergänzen musste.“32 Es könnte sich auch 
um die Erfüllung eines nachträglich vom Bauherren geäußerten Wunsches nach Prä-
zisierung des Datums handeln.  
 
 
                                            
30 Ludorff / Darpe, S.71. 
31 Ostheide, S.30. 
32 Därmann, S.1. 
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Die Bauinschrift mit dem Datum 
 

 
 
                                                                                       DEN 
HENRICH GEORG MUNCKENBEK                              Z7 [27.] MAY 
ANNA MARIA BRUGENEY 
EHELEUTE  AO [ANNO] 1771 [?] 
 
 
Offensichtlich waren nicht nur die Geschlechter von Munkenbeck und von Brüggeney 
miteinander verbandelt, sondern auch die nachfolgenden nichtadeligen Aufsitzer bei-
der Höfe. Die Jahreszahl ist in der Zehnerstelle nicht eindeutig zu lesen; sie könnte 
ebenso als 1761 oder 1781 zu deuten sein. – Diese historisch relevantere der beiden 
Inschriften wurde beim Abriss gerettet, soll jedoch als Privatbesitz ihr Dasein in einer 
Garage fristen. 
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Der Sinnspruch 
 

 
 
 
Dieser Balken wurde vom Stiepeler Verein für Heimatforschung übernommen, sorg-
fältig restauriert und – sicherheitshalber innen – über einer Tür seines Vereinsheimes 
‚Pfingstblume’ angebracht. Der Text ist wieder gut lesbar und leicht verständlich: 
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Wiederum etwas weiter westlich schließt sich der Henkenhof am Fuße des Henken-
bergs an, ebenso nördlich der Brockhauser Straße gelegen (Nr. 216), heute von ei-
ner großen Reithalle geprägt. Obwohl bei diesem Objekt ein Blick aus der Ferne aus-
reicht - zumal an der Zufahrt ein Schild auf Privatgelände hinweist - darf die Hofstelle 
wegen ihrer historischen Bedeutung für Stiepel nicht übergangen werden. Zunächst 
jedoch einige Anmerkungen zu dem einzigen noch existenten historischen Gebäude 
dieses Reiterhofes, dem ein ähnliches Schicksal bevorzustehen scheint wie dem 
Bauernhaus des Hofes Munkenbeck. 
 
 

 
 

Henkenhof, Wohngebäude in Fachwerk aus dem Jahre 17 98, 
 

Südseite mit östlicher Giebelwand. Auf diesem Foto aus dem Jahre 2001 schien das Haus noch 
belebt zu sein. Inzwischen steht es leer, weil es wegen Schimmelbefalls nicht mehr bewohnbar 
sein soll. Äußere Anzeichen eines einsetzenden Verfalls dokumentieren die folgenden Bilder. 
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Henkenhof, Bauernhaus von 1798, Nordwand mit zwei b eschrifteten Balken. 
Lks. über der Tür Bauinschrift  (weiter u.), r. Bibelspruch  aus dem Alten Testament.33 

 
 
 

 
 
 

LASSET UNS DIE HAUPT SUMMA ALLER LEHRE HÖREN 
FÖRCHTE GOTT UND HALTE SEINE GEBOTE  DEN [N] 
DAS GEHÖRET ALLEN MENSCHEN ZU  �   PREDIGER 

SALOM [ONIS]  [KAP.]12  V[ERS] 13 
 

                                            
33 Das Bibelzitat (AT) entstammt dem König Salomo zugeschriebenen Buch Kohelet (Der Prediger),  
    einer Slg. von Weisheitssprüchen, Warnungen und praktischen Lebensratschlägen. Textvergleich 
    und Näheres �  http://de.wikipedia.org/wiki/Kohelet   
    sowie �  http://www.bibel-online.net/text/luther_1912/prediger/12/  (Prediger Kapitel 12).    
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Henkenhof – Bauinschrift auf dem Sturzriegel 
(empfohlener Zoom 150 – 200%) Foto: R.Trinkaus, Juni 2011 

 
GOTT LAS IN DIESEM HAUS RECHT FROME LEUTE 

WOHNEN    LAS FRIED UND EMBSIGKEIT DARINEN ALZEIT T HR- 
ONEN    DEM HENKE UND SEIM HAUS LAS ER ES WOHL ERGE HN 

SEIN ACKER UND GEWERB ALZEIT IM SEGEN STEHN 
?H  HENKE  MG E KÖCKMANS ? ?     DEN 7 IUNI 1798 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Foto (Ausschnitt): K. Eichholz , einige Jahre zuvor. 

Die letzte Zeile war zwar noch nicht durch den heruntergefallenen Putz in Mitleidenschaft gezo-
gen, aber schon nicht mehr vollständig. Herr Dr.Klaus Eichholz, der dankenswerterweise dieses 
Bild zur Verfügung stellte, konnte anhand der Kirchenbücher diesen Text ergänzen, bzw. deuten: 
 
J [ohann] H [enrich] HENKE  MG E [Margarethe Elisabeth] KÖCKMANS E L  (?) 
[vermutlich EL= Eheleute, vgl.S.18; Hochzeit 13.12.1766 in Stiepel] DEN 7 IUNI 1798 
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Seine besondere Bedeutung für die Stiepeler Lokalgeschichte erlangte der Henken-
hof bereits im Mittelalter: „In der Becke. Ist ein alter Rittersitz und Lehngut des Grafen 
von der Marck. Die ältesten Besitzer, so ich gefunden habe, sind die v. der Brügge-
ney und die v. Dücker gewesen, als welche es schon Anfang des 14.Jahrhunderts 
gehabt haben.“34      
 
Darpe schloss daraus, dass die beiden Geschlechter verwandt seien.35 Dafür sprä-
chen einerseits die gleichen Wappenzeichen, Querbalken, hier mit geänderter Farb-
gebung, wie oft bei verwandten Adelsgeschlechtern, andererseits die große räumli-
che Nähe von drei Rittersitzen, die aus Erbteilungen einer größeren Latifundie erfolgt 
sein könnte. Zweifelsfrei erwiesen sind Darpes Mutmaßungen indes nicht. 
                                                                            
 
 
 
 
 
 

 
 
                         Quelle der Abb.36 

 
 
 
 
                                                                                               
Der Henkenhof steht in dichter Nachbarschaft zu einem abgegangenen Rittersitz. 
Dort waren die Herren von Dücker-Neylinck  die Aufsitzer des festen Hauses in der 
Becke / in der Beek , präzise gesagt des Niederhauses , einer vom Bach (Becke) 
umflossenen Burganlage, vielleicht der Spätform einer Motte (Turmhügelburg). Seit 
dem 13.Jh. war das alte und weit verzweigte niederrheinische Adelsgeschlecht derer 
von Dücker in Stiepel ansässig – bis etwa 1610 – und hatte sich hier wiederum in 
zwei Linien aufgespalten. Die Herren v. Dücker-Overling bewohnten zunächst nur 
das Oberhaus in der Becke (s.u.). Der Zweig von Dücker-Neylinck besaß Ländereien, 
die „ein Lehngut des Grafen von der Mark“ 37 waren. 
                                            
34 v.Steinen, S.1089. 
35 Ludorff / Franz Darpe, S.70. 
36 Abb. aus: Max von Spießen, Hrsg., A.M.Hildebrandt, Zeichnungen, Wappenbuch des Westfälischen 
    Adels, Görlitz 1901-1903, Tafel 105. 
37 Ludorff / Darpe, S.70. Darpe berief sich auf v.Steinen, S.1089. 

 
      Vollwappen von Dücker  
 
   mit Bügelhelm und offenem Flug      
   darüber sowie stark verschnörkel-   
   ter Helmdecke. Die Zahl der blau- 
   en Balken oder Streifen auf silber- 
   nem Schild konnte variieren. Das 
   Wappen v.d.Brüggeney mit roten  
   Querbalken s.S.13, bzw. S.29. 
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Nach den auf Haus Kemnade residierenden Patronatsherren stellten die Herren vom 
Niederhaus in der Becke die in Stiepel einflussreichste Familie dar, mit eigener Gruft 
innerhalb der Kirche, was dem übrigen Adel des Ortes nicht zustand. Die Deckplatte 
für Christoph von Dücker-Neylinck steht im Torhaus zum Kirchhof.38 Mit dessen Sohn 
Johann starben auch diese Stiepeler v.Dücker im Mannesstamme aus. Seine Toch-
ter Anna heiratete Walter v.Aldenbockum (Altenbochum). Noch im Jahre 1664 wurde 
Johann von Aldenbockum mit dem Niederhaus in der Beck belehnt. Später wurde es 
mit den Ländereien verkauft an die von Syberg zu Kemnade, die das vernachlässigte 
Burghaus abreißen ließen.  
 
Die Höfe dieser Umgebung bilden die Stiepeler Bauerschaft Brockhausen, eine Be-
zeichnung für feuchte Niederungen (Brock/Brok = Bruch). Die Gräfte des Nieder-
hauses  in der Becke  blieb noch länger erhalten. Mit der Zeit muss der Wassergra-
ben schlammig geworden sein. „Vor Henkes Hof ist eine alte Sumpfstelle, nach dem 
üblen Geruch im püölwe genannt. (Ostheide: Auf dem Pölve […], von püölwm = 
stinken). Sie galt als der Verdammungsort für hartnäckige Junggesellen: de kumet alle 
noch in henkn püölf, sagte man.“39  - „[…] das Unterhaus lag auf dem sog. Pölve bei 
Henken Hof.“40 
 
Unmittelbar westlich des Hofes befand sich bis 2003 ein baumbestandener, aufge-
schütteter Hügel, der für die Errichtung einer großen Reithalle planiert wurde. Dieser 
soll aus Abraum des einst nahebei im Henkenberg gelegenen, 1850 abgeteuften  
Eisenstein-Stollens Lina (einer der Müsen-Zechen im Amt Hattingen) angehäuft wor-
den sein. Eine Zeit lang stand diese kleine Halde im Verdacht, die Burgstelle gewe-
sen zu sein – gemäß der Schlussfolgerung, dass man praktischerweise die übel rie-
chende Gräfte mit Abraum zugeschüttet und das Weideland geschont hatte. 
 
Bei den Recherchen zu den sich hier anschließenden Abschnitten zu Haus Brügge-
ney und der Blankensteiner Schleuse gab ein Luftbild des Presse- und Informations-
amtes der Stadt Bochum unerwartet Aufschluss über die wahrscheinliche Lage des 
Niederhauses in der Becke: Östlich des Henkenhofes legt sich in einem hellen 
Feld eine dunkle Verfärbung – wohl die einstige Gräfte – um eine helle Insel, vermut-
lich die Burgstelle. Im Untergrund hält der verfüllte Graben vermehrt Grundwasser 
und sorgt für intensivere Begrünung als ringsum.41 
 
Alle Zweifel sind jedoch noch nicht ausgeräumt, denn dieses Haus in der Becke hätte 
hier am Rande der Talaue und am Fuße des Henkenberges auf leicht ansteigendem 
Gelände gelegen, zwar sicher vor Hochwasser, doch weniger geschützt gegen einen 
Beschuss vom Berg herab. (Einer ähnlichen Gefahr hatten sich die Erbauer von Hs. 
Hardenstein bei Herbede ausgesetzt – in Abwägung mit dem Vorteil der flussnahen 
Lage, die eine Kontrolle von Handel und Verkehr auf der Ruhr begünstigte.)  
 

                                            
38 �  http://www.raimund-trinkaus.de Die Gruftplatten der Herren von Dücker aus der Stiepeler Dorf-                                       
    kirche (2010)  -   Ders.: Rundgang um und durch die Stiepeler Dorfkirche (ebd., in Vorber.). 
39 Robert Jahn, Die Flurnamen des Amtes Blankenstein, in:  Heinrich Wefelscheid, August Weiß, Hrsg.,                 
    Alt-Blankenstein, ein Heimat- und Festbuch, Blankenstein 1926/27, S.203-232, hier: S.230. 
40 Ostheide, S.27. 
41 Herr Dr.Baoquan Song, Luftbildarchäologe der Ruhruniversität Bochum, bestätigte mir im Gespräch 
    am 08.02.2011 in Witten den ‚Anfangsverdacht’, dass es sich hierbei um eine Niederungsburg mit  
    Gräfte handeln könnte.  
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Andererseits waren einfache Rittersitze des niederen Adels selten dafür ausgelegt, 
sich bei regionalen Konflikten einem größeren Kontingent von Feinden zu widerset-
zen. Manche ‚Burganlage’ wird sich nur wenig unterschieden haben von einem Gräf-
tenhof. Fortifikatorische Charakteristika der Steinbauten wie Zugbrücke und Schieß-
scharten konnten nur vor Räuberbanden schützen, ggf. auch bei kleineren Nachbar-
schaftsfehden ihren Dienst erfüllen. Nicht zuletzt strahlten wehrhafte Bauten auch ei-
ne Wirkung als Statussymbole aus, sowohl Höhenburgen wie Blankenstein als auch 
wasserumwehrte Anlagen in der Niederung wie Hs.Kemnade.42 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Burgstelle des Niederhauses In der Becke beim Henke nhof (?) 
 
Unterhalb der Mitte zieht sich die Brockhauser Straße quer durch das Bild. Links Gebäude des 
Henkenhofes am Fuße des bewaldeten Henkenbergs (nördlich des Bauern- und Reiterhofes). 
Etwas rechts der Bildmitte, östlich des Hofes, vermutlich die Burginsel mit dem umgebenden 
dunklen Bereich der ehemal. Gräfte, die sich nach rechts stärker ausweitet und auch fortsetzt, 
vielleicht im alten Bachbett. Auf den ersten Blick wirkt die Insel kreisrund wie eine Motte des 
frühen Mittelalters. Bei genauem Hinsehen ist die Anlage als viereckig einzustufen, wenn auch 
keine klaren rechten Winkel (mehr) ausgeprägt sind. Die Herren von Dücker waren hier in Stiepel 
auch erst seit dem 13.Jh. ansässig. Der Graben müsste wegen des nach Norden leicht anstei-
genden Geländes mit unterschiedlichem Wasserstand gefüllt gewesen sein.    –    Ausschnitt 
einer Luftaufnahme vom 8.Sept.1975; Quelle: Presse- und Informationsamt der Stadt Bochum. 

                                            
42 Selbst als es militärisch keinen Sinn mehr machte, einzelne Adelssitze als Verteidigungsanlagen zu 
    gestalten, schmückte mancher Ritter seinen Neubau noch mit Schießscharten, von denen viele gar  
    nicht funktionsfähig waren, weil innen kein Schütze sicher stehen konnte. Während z.B. am älteren  
    Hauptgebäude von Hs.Hülshoff im Münsterland nicht eine Schießscharte zu finden ist, wurden die  
    jüngeren Wirtschaftsgebäude mit einer überaus großen Zahl von Schlüssellochscharten ausgestat- 
    tet, deren ‚Öffnungen’ gar nicht nach innen durchgehen, was jedoch von außen kaum festzustellen  
    ist. – Der Kemnader Wirtschaftshof wurde erst 1780 angelegt. Trotzdem wird das Tor von Schieß- 
    scharten flankiert, deren Typ aus einer früheren Zeit stammt, evtl. eine Wiederverwendung von Stei- 
    nen des niedergelegten inneren Westtores. - Selbst bei bedeutenden mittelalterlichen Burgen dien- 
    ten manche Scharten nur einem Imponiergehabe und einer „Machtinszenierung“.  Vgl. dazu: 
    �  Rüdiger Bernges, Über den militärischen Nutzen von frühen Schießscharten im deutschen 
    Burgenbau, in: Burgen und Schlösser, Zeitschrift für Burgenforschung und Denkmalpflege der  
    DBV, Marksburg / Braubach, 52.Jg., Heft 1/2011, S.22-37. 
 

 



 26 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Henkenhof (3) mit Stelle der vermuteten Burgins el des Hauses in der Becke (6), 
in etwa genordetes Luftbild (empfohlener Zoom 150%). 

Brockhauser Str.(1); neue große Reithalle des Henkenhofes (4); Fachwerkhaus von 1798 (5). Die 
Insel (6) ist in dieser fast lotrechten Luftaufnahme vom Sommer 2009 als heller Fleck in der Wie-
se oder Weide zu erkennen. Die Gräfte hingegen zeichnet sich – anders als auf dem Foto von 
1975 – nicht durch saftigeres Gras ab. Vermutlich war es dafür in den Wochen vorher zu trocken. 
In der rechten unteren Bildecke die Stelle des 2001 abgebrochenen Hofes Munkenbeck (2). Im 
Gelände zwischen den beiden Höfen befinden sich ein bis zwei weitere runde, bewachsene 
Feuchtstellen, die zum Schutz der Pferde eingezäunt wurden. Sie könnten eventuell in Zusam-
menhang mit den beiden genannten, abgegangenen Rittersitzen stehen (7/8). (Bild-Quelle: Stadt 
Bochum, Amt für Geoinformation, Liegenschaften und Kataster) 
 
 
„Die Ruhraue (ma.inne ai) heißt amtlich Oben in der Ey, die Ey (1824 In der Ai) 
[…].“43  
„Diese Bauerschaft, früher Brauckhuser oder Brauck-Bauerschaft […] trägt den Na-
men nach dem Bruch, in der Nähe der Zeche Pfingstblume (1824 Auf dem Bruch, 
Auf dem Brauck = im brauke, danach Braucks Busch, d.h. Brockhaus’ Busch und die 
Brauckschen Höfe). Aus dem Bruch fließt die Munkenbecke […]. […] Östlich dieses 
Baches stand früher das Gut in der Becke, bestehend aus dem Oberhaus, an der 
Stelle, wo heute Gathmann wohnt, […] und dem Unterhaus bei Henken Hof, vor 
‚Henken Berg’ ; ma. am henkn. (1362 Friedrich dey Dücker von dem Overhus; 1371 
Nierhauß in der Beck). Heute stehen an der Stelle des alten Rittersitzes die Becker 
Höfe, ma. anne biëke (1824 Teilname Beckes Feld).“44�
 
                                            
43 Jahn, S.230. [ma. hier = mundartlich; sonst = mittelalterlich] 
44 Jahn, S.230. 
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Nahe Verwandte derer von Dücker-Neylinck aus der Linie von Dücker-Overling  be-
wohnten das höher am Hang, aber an demselben Bach gelegene Oberhaus in der  
Becke  (Gathmanns Kotten, nordöstlich der Hofstelle Munkenbeck). Spätestens ab 
1266 waren sie als Gerichts- und Patronatsherren mit dem Hof Stiepel  belehnt wor-
den, der mittlerweile Eigentum der Edelherren (späteren Grafen, letztendlich Fürsten) 
zur Lippe-Detmold war. Frühere Verwalter, bzw. Lehnsnehmer dieser Ländereien, die 
König Otto III. im Jahre 1001 dem Grafen Liudger Billung als Allodialgut geschenkt 
hatte, sind nicht überliefert. 
 
Die früheste erhaltene Belehnungsurkunde datiert von 1393. Bereits seit Mitte des 14. 
Jhs. jedoch wurden die Herren von Dücker-Overling in Urkunden schon mit dem Zu-
satz to Kemna(de)  bezeichnet und gelten daher als Gründer des Hauses Kemnade, 
in das sie ihren Regierungs-, Verwaltungs- und Wohnsitz verlagerten. Diese Linie 
starb allerdings bereits 1410 mit Wennemar von Dücker-Overling zu Kemnade aus. 
Seine Gruftabdeckung aus der Kirche – jetzt außen an der Turmwand angebracht – 
ist das älteste erhaltene Stiepeler Grabmal.45 
 
 
 
Dem Zugang zum ehemaligen Hof Munkenbeck gegenüber führt ein namenloser, 
aber asphaltierter Weg von der Brockhauser Str. nach S zur Schleuse Blankenstein 
am Stiepeler Ruhrufer, die auch auf den Wegweisern für Radler angegeben ist. Kurz 
vor der Schleuse lag westlich eines leichten Wegeknicks der Bauernhof Brüggeney46, 
der in der 2.H. der 1970er Jahre nidergelegt wurde. Dieser Hof stand in der Nachfol-
ge des Rittersitzes Haus Brüggeney , dessen Gräfte in der näheren Umgebung – 
nördlich  der Baumgruppe im Boden zu suchen wäre.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                            
 
 
 
 
45 Eingehendere Informationen  dazu bei: 
    a) http://www.raimund-trinkaus.de Geschichte des Hauses Kemnade, S.2/3. 
    b) Johann Diederich von Steinen, Westphaelische Geschichte, 3.Theil, XIX.Stueck, Lemgo 1755-60, 
        Nachdruck Münster 1964, S.1089-1111. 
    c) Ostheide, S.27-30. 
    d) Thomas Dann, Haus Kemnade und seine Ausstattung vom 16. bis zum 19.Jahrhundert – „…ein     
        vortreflich schöner Rittersitz…“, 1.Aufl./ 2.Aufl. Bochum 2000 / 2001, S.13-16. 
 
46 Örtlichkeitsnamen, die auf -ey(e) [hier = Aue] enden, treten an der mittleren Ruhr häufig auf. Die       
    namengebende Brücke sollte man sich eher als Knüppeldamm durch die Ruhr vorstellen. Vgl. dazu: 
    Gerhard Nowak, Flurnamen als Straßennamen, Bochum 1986, S.13-16; S.84.  
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Die Stiepeler Bauerschaft Brockhausen aus der Luft 
Foto vom 8.Sept.1975  –  Presse- und Informationsamt der Stadt Bochum 

 
Die folgenden Ziffern wurden der Aufnahme hinzugefügt: 

1   Stollenzeche Pfingstblume mit ‚Bethaus’ an der Brockhauser Str. 
2   Hof Munkenbeck (unterhalb der Ziffer – 2001 abgerissen) 
3   Henkenhof; rechts davon vermutete Burgstelle des Unterhauses in der Becke,  
      einst Wohnsitz der Herren von Dücker-Neylinck ( Abriss etwa gegen Ende des 
      17.Jhs.) 
4   Burgstelle des Hauses Brüggeney 
5   Hof Brüggeney (noch in den 1970er Jahren abgebrochen) 
       (Anm.: Die Zufahrt zur Schleuse wurde inzwischen erneuert und verläuft heute, 
       leicht begradigt, mitten durch die ehemalige Hofanlage Brüggeney. Der markan- 
       te Straßenknick dort blieb erhalten. Außerdem stehen noch einige Obstbäume 
       des Gartens.) 
6   Blankensteiner Schleuse mit Schleusenwärterhaus 
7   Ruhrinsel(n) mit Pumpwerk 
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Das Wappen derer von Brüggeney bei J.D.v.Steinen 47 (lks.) und bei M.v.Spießen (r.) 48 
 

„Brueggeney gen.Hasenkamp, Brüggenoye, Brucgenoye. (Taf.51) – Ritterbürtiges Geschlecht 
der Grafschaft Mark. – W.[appen]: in W.[eiß] drei r.[ote] Querbalken; auf dem gekrönten Helm 
offener Flug wie der Schild bezeichnet. D.[Helmdecke]: w.r. – Q.[uelle]: v.Steinen.49 
 
 
 
Da das ufernahe Gelände regelmäßig von saisonalem Hochwasser überflutet wird, 
könnte das feste Haus der Herren von Brüggeney einst auf einer Anschüttung errich-
tet worden sein, vielleicht auf einer Kies- und Sandbank eines ehemaligen Ruhrar-
mes. Gegenüber den anderen Brockhauser Niederungsburgen auf hochwassersiche-
rem Gelände nördlich der Straße tanzt Haus Brüggeney geradezu aus der Reihe, 
was mit seiner Funktion im Zusammenhang mit einer Furt, einem Knüppeldamm als 
Flussübergang stehen könnte.50 Ob Archäologen in Zukunft noch auf Fundamentres-
te hoffen dürfen, ist fraglich. Zumindest ließen sich die Ausmaße der Gräfte feststel-
len. H. Wefelscheid wusste jedoch 1927 noch von Kellergewölben unter einem Teil 
der Anlage zu berichten:  
 
 
 

                                            
47 v.Steinen, 1.Theil (!), Tafel-Anhang, Taf.V, Nr.1. 
48 v.Spießen, Taf.51. 
49 v.Spießen, S.22. 
50 �  ‚Hochwasser-Impressionen’, Fotos vom Stiepeler Ruhrtal, am Endes dieses Beitrags, ab S.47.      
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Der Grundriss des Hauses Brüggeney bei Wefelscheid   
Quelle: Wefelscheid, S.192. 

Das von ihm angesprochene Fachwerkhaus könnte auf älteren Fundamenten eines 
Vorgängerbaues gestanden haben. (Empfohlener Zoom: 200%) 

 
 
 
„Gegenüber Blankenstein liegen am Nordufer der Ruhr die Überreste des uralten 
Hauses Brüggeney. Die Grundmauern mit den überwölbten Kellern stehen noch 
deutlich erkennbar inmitten der wohlerhaltenen etwa 20m breiten Gräfte (s.Abb.11). 
Das strohgedeckte Fachwerkhaus, das sich über den Grundmauern erhob, ist vor 
einigen Jahrzehnten vor Alter zusammengebrochen, und der Besitzer hat dann sei-
nen Neubau51 außerhalb der alten Gräfte errichtet. Es muß viele hundert Jahre alt 
gewesen sein und war einst Sitz der heute noch bestehenden Adelsfamilie von der 
Brüggeney (gen. Hasenkamp), die auch im Baltenlande eine große Rolle gespielt hat 
(1396 war Woldemar von Bruggeney neunundzwanzigster, 1535 Hermann von der 
Brüggeney gen. Hasenkamp zweiundvierzigster Deutschordensmeister in Livland). 
 
Der Grundriß des Hauses (Abb.11) läßt deutlich erkennen, daß es ein echtes einfa-
ches Niedersachsenhaus gewesen ist, das sich von andern Bauernhäusern im 
wesentlichen nur durch seine Umgürtung mit einem Wassergraben unterschied.“52 
 
 

                                            
51 Bei diesem Neubau handelte es sich um den erwähnten, in den 1960er Jahren abgebrochenen Hof. 
52 Heinrich Wefelscheid, Volkskunst – 1.Burgen und Wohnhäuser, in: H.Wefelscheid, A.Weiß,Hrsg.,  
    Alt-Blankenstein, Blankenstein 1926/27, S.190-199, hier: S.191/192. - Anm.: Im Münsterland waren 
    allerdings auch wasserumgürtete bäuerliche Anwesen verbreitet, die ‚Gräftenhöfe’. 
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Schon H. Ostheide beschrieb rund 50 Jahre früher als Wefelscheid den Rittersitz der 
„Familie von Brüggeney“ mit einem Vokabular, das zumindest auf einen vernachläs-
sigten Zustand schließen lässt. „Ihr Schloß lag wohl da, wo jetzt das uralte Haus 
Brüggeney steht, das noch theilweise von Graben umgeben ist.“53 Ostheide schien  
von dem Stammsitz eines so angesehenen Geschlechts prachtvollere Vorstellungen 
gehabt und daher den zu seiner Zeit sichtbaren Bau nicht für den ursprünglichen ge-
halten zu haben. Mit dieser Einschätzung schloss er sich dem Textlaut des J.D.von 
Steinen an (s.u.). Andererseits unterschied der deutsche Sprachgebrauch früherer 
Jahrhunderte nicht wie heute zwischen Burg und Schloss.54  
 
In einem einfachen Fachwerkhaus den Wohnsitz nicht unbedeutender Ritter zu se-
hen, fällt in der Tat schwer; die festen, oft wehrhaften Anlagen des Adels unterschie-
den sich ja gerade durch ihre Baustoffe – hier Ruhrsandstein – von den Bauernhäu-
sern, die bestenfalls auf steinernen Fundamenten errichtet werden durften. � Den 
Neubau außerhalb der Gräfte erwähnte Ostheide gar nicht, wahrscheinlich weil die-
ser im Jahre 1872 noch nicht existierte. 
 
„Brueggeney – Hat nicht weit vom Hause in der Becke gelegen, ist ein Koeniglich 
Lehn, das Schloß aber ist weggebrochen. Eine bey Blanckenstein liegende Weide, 
die Brueggeney geheissen, ist noch ein Ueberbleibsel davon.“55 Ruinen interessier-
ten von Steinen in der Regel wenig. Es mag sein, dass er sie einfach ignorierte, zu-
mal er zumindest die von Wefelscheid noch 1926/27 erwähnte Gräfte bemerkt haben 
müsste. Das ‚uralte’ Fachwerkhaus inmitten des Wassergrabens, welches Ostheide 
und Wefelscheid als heruntergekommen, bzw. ruinös beschrieben, fand bei v.Steinen 
mit keinem Wort Erwähnung, vielleicht weil es Mitte des 18.Jhs. noch nicht stand. 
Möglicherweise wurde es erst später auf den Fundamenten der mittelalterlichen An-
lage errichtet.  
 
Mit der Lage des Rittersitzes sowie des Nachfolgehofes Brüggeney befasst sich der 
u. angef. Beitrag unter Benutzung historischen Kartenmaterials eingehender, als es 
an dieser Stelle angemessen wäre. Dort ist auch etwas mehr über einzelne Mitglie-
der des Geschlechts von Brüggeney (gen.Hasenkamp) zu erfahren.56 
 
„Die Familie war ein altadlig Geschlecht. 1342 lebte Henricus de Brügenoye; 1348 
Cäsarius; 1396 Waldemar, der 29. Deutschordensmeister in Lievland. Seit 1400 hei-
ßen sie Brüggeney genannt Hasenkamp oder umgekehrt. 1487 erscheint Daem von 
Brüggeney als schildbordiger Mann. 1344 war Albert und 1367 Alhard Pastor in Stie-
pel.“57 
 
Als ersten Vertreter dieses Stiepeler Adelshauses fand S.Neitmann einen Wennemar 
von der Brüggeney in einer Urkunde vom 4.Sept.1268: „Winemarus de Bruggeno-
ge“  gehörte zu den Schöffen des Freigerichts in Lütgendortmund.58 
 

                                            
53 Ostheide, S.29. 
54 J.D.v.Steinen bezeichnete gegen Mitte des 18.Jhs. sämtliche Adelssitze als ‚Schlösser’. 
55 v.Steinen, S.1129. 
56 http://www.raimund-trinkaus.de  Haus Brüggeney und seine Aufsitzer – Ein abgegangener Rittersitz  
    zu Bochum-Stiepel. 
57 Ostheide, S.29. 
58 Sonja Neitmann, Von der Grafschaft Mark nach Livland, Ritterbrüder aus Westfalen im    
    livländischen Deutschen Orden, Köln/Weimar/Wien 1993, S.210-215, Brüggenei; hier: S.210; 
    in Anm.1400 nähere Angaben zu den Urkundenbüchern. 
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J.D.v.Steinen listete eine Fülle von zwischen 1342 und 1756 urkundlich belegten An-
gehörigen dieses bedeutenden Geschlechts auf, z.T. mit ihren Ämtern.59 „Detmar 
Muelherr schreibt: Brütgenoye, Brugenoeyen, van der Brüggeney geheiten Hasen-
kamp zu Wetmar und Stockum. Das Wapen stehet Tab.V.num.1.60 Ueberhaupt finde 
ich, daß von diesem Geschlecht gelebt haben: 
 
1342 Henricus de Bruytgenoye.  M. [= miles, mittellatein. für Ritter] Er braucht das 
Siegel, wie Tab.LXVI.num.8 zu sehen ist. Dahingegen Caesarius im Jahr 1348. drey 
Balken in ihrer ordentlichen Lage hat, wie eben daselbst num.10 stehet.61  
[…] 
 
1396 Woldemar v.Bruggeney ist der 29 [.] Teutschordensmeister in Liefland 
gewesen, und hat 8 Jahr regieret *).  [Fußnote *) B.Russow Liefllandische Chronic 
Blat 40.]. 
 
1430 Henrich v.der Bruggeney gen .[annt] Hasenkamp […]. 
[...] 
 
1461 Daem Brüggeney.  Gem.[ahlin] Mechtel, verkauffen die Gueter Brüggeney  
an v. Heiden. Er lebte noch 1489. 91.62 
[…] 
 
1530 Wessel v.der Brüggeney gen. Hasenkamp, Domherr zu Osnabruegge und 
Hillesheim. […] 
Wennemar, Droste zu Bockum [Bochum]. 1475 war er ein adlicher Lehnzeuge zu 
Warden [Werden]. 1483 wurde er zu Limburg belehnt. 1488 lebte er noch.[…] Davon 
a) Wessel 
b) Herman. Dieser war zuerst Marschal in Liefland, im Jahre 1533 wurde er dem 
Ordensmeister Wolter v.Plettenberg als Coadjutor be ygesetztet. 1535 aber als 
42[.] Ordensmeister erwaehlet, †. 1549 im Febr. 
[…] Wessel, Herr zur Dorneburg und We[i]tmar ist 1525 zu Limburg belehnet worden. 
Er wird als ein gelarter Herr geruehmet, weil er aber zu Wetmar die Lutherische 
Religion eingefuehret hat,[…].“63 
 
Zwei Herren von Brüggeney, die es im Zuge der Ostkolonisation und Missionierung 
ins Baltikum verschlagen hatte, ragten heraus durch ihre Karrieren bis zur Leitung 
des Deutschritterordens, nur der eine von Ostheide, beide von Wefelscheid (s.o.) und 
v.Steinen erwähnt als Ordensmeister.  
 

                                            
59 v.Steinen, S.1129-1135. 
60 Im Wappentafel-Anhang am Ende des 1.Theils der Westphaelischen Geschichte des J.D.v.Steinen.  
    Abb. s.o. neben der farbigen Fassung bei M.v.Spießen. 
61 Im Wappentafel-Anhang am Endes des 3.Theils. V.Steinen beanstandete lediglich die ungleichmä-  
    ßige Verteilung der Balken im Wappenschild. In derselben Reihe steht das Wappen der Verwand- 
    ten aus dem Hause Munkenbeck. 
62 Der Hauptwohnsitz wurde nach Haus Weitmar verlegt, wo Wennemar v.d.Brüggeney, gen.Hasen- 
    kamp ab 1464 einen Neubau errichtete. Näheres: �  Peter Zimmermann, Das Eppendorfer Heimat- 
    buch, Bd.IV, Bochum 1985, S.3-5. – Die Herren von Heiden residierten auf Hs.Bruch und setzten  
    einen Hofschulten als Verwalter auf Hs.Brüggeney. 
63 v.Steinen, S.1130-1133. Der Fettdruck entspricht allerdings nicht der originalen Quelle. 
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Wennemar (Woldemar?) 64 von Brüggeney  hatte den Deutschordensstaat auf sei-
nem Höhepunkt fast uneingeschränkt regiert, bevor dessen Niedergang einsetzte 
nach einem schweren militärischen Rückschlag 1410 gegen die Polnisch-Litauische 
Union und Mitte des 15.Jhs. folgenden Kämpfen gegen die preußischen Stände.65 
Schließlich wurde der dortige Ordensstaat nach dem Einzug der Reformation 1525 
säkularisiert und Preußen in ein Herzogtum umgewandelt, womit der Orden auch in 
Livland an Einfluss verlor.66 
 
Der Ordensmeister Herman von Brüggeney, dessen Gruftplatte überliefert ist, stand 
zwar auch an der Spitze des Ordens, hatte jedoch mit äußerst schwierigen politi-
schen Umständen zu kämpfen.67 
 
Seit etwa 1430 wurde der Name des Geschlechtes von Brüggeney in Verbindung mit 
dem Namen Hasenkamp gebracht, meist als ‚von Brüggeney, genannt Hasenkamp’. 
Nach dem Verkauf der Brüggeney-Güter firmierte zumindest der Weitmarer Zweig  
fast nur noch als ‚von Hasenkamp’ – nach dem Stammsitz oberhalb der Kemnader 
Mühle (S.8/9).  
 
„[…] Hasenkamp. Ist gleichfals vorzeiten ein adlicher Sitz gewesen, aber gleichfals 
zerstoert. Hievon hat das Geschlecht v.Hasenkamp den Namen getragen, und ver-
muthe ich, daß weil nach dessen Abgang, die Gueter durch eine Erbtochter an die v. 
Brüggeney gekommen, diese den Namen mit angenommen, und sich zuweilen v. 
Hasenkamp allein geschrieben haben.“68 
 
„[…] Die Familie von Hasenkamp. Ihr Sitz ist verschwunden; 1425 lebte ein Johann 
Hasenkamp. Seitdem finden sich von Brüggeney gent. Hasenkamp: 1430 Henrich; 
1433 Hermann; 1471 Johann, Pastor in Bochum, sein Bruder Wennemar, Drost in 
Bochum; Wessel, Herr zu Weitmar, fing dort 1543 die Reformation an; noch 1756 
war ein Johann Werner Herr zu Weitmar. Die Familie existirt noch.“69 – Die Weit-
marer Linie nannte sich später nur noch Hasenkamp, führte aber das Wappenzei-
chen derer von Brüggeney weiter. 
 
In Stiepel war also dem festen Haus Brüggeney ein bäuerliches Fachwerkhaus ge-
folgt, möglicherweise auf der Burginsel gelegen und z.T. auf Fundamenten des Rit-
tersitzes erbaut. (Vgl.Skizze S.30.) In dessen Tradition stand später – außerhalb der 
Gräfte – der Bauernhof des 19./20.Jhs.. (Vgl.Luftbild S.28, Nr.5.) Mit Hilfe des preußi-
schen Urkatasters von 1823 u.a. historischen Kartenwerken des 18.-20.Jhs. lassen  
sich Fachwerkbau und Gräfte ausmachen.70  
 
                                            
64 Bei v.Steinen u.a., auf v.St. basierenden, Autoren hieß er Woldemar, bei Neitmann, S.210/211, 
    sowie Brinkmann(s.u.) hingegen – ohne nähere Begründung – Wennemar! 
65 Näheres �  Neitmann, S.210-215, Brüggenei. 
66 Näheres �  wikipedia Deutschordensstaat – Seinerzeit wurde ‚Livland’ vielfach mit dem nordöstl. 
    Herrschaftsbereich des Deutschordensstaates gleichgesetzt. Seit 1918 ist es eine Landschaft, die  
    zwischen Estland und Lettland aufgeteilt ist. 
67 Dazu siehe eingehendere Abhandlungen von: A) Karl Brinkmann, Söhne des heimischen Landadels 
    als Schützer des Ordensstaates in Livland, in: Vereinigung für Heimatkunde, Hrsg., Bochum – Ein  
    Heimatbuch, 7.Band, Bochum 1958, S.66-80, hier: S.73-80, Hermann von der Brüggeney genannt 
    Hasenkamp. – B) Neitmann, S.212-215. 
68 v.Steinen, S.1129/30. 
69 Ostheide, S.29/30. 
70 �  http://www.raimund-trinkaus.de  Haus Brüggeney und seine Aufsitzer – Ein abgegangener 
    Rittersitz zu Bochum-Stiepel, S.14-22. 
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Haus ‚Briggeney’ im preußischen Urkataster von 1823 71 
 

Regierungsbezr. Arnsberg 
Kr.Bochum, Bürgermeistr. Blankenstein 

Gemeinde Brockhausen 
Parcelar-Plan der Flur No.I 

genannt 
In der Ai. 

In 2 Blättern – 2tes Blatt 
Beendigt auf dem Felde am 4ten Dec.1823 

Durch den Geometer Zabel 
 
Grundriss des Fachwerkhauses Brüggeney in Parzelle 197. Zur Orientierung: Lks. der Schleu-
senkanal, l.o. das Schleusenwärterhaus der Blankensteiner Schleuse, beide immer noch existent. 

                                            
71 Quelle: Stadt Bochum, Amt für Geoinformation, Liegenschaften und Kataster, Archiv. Die Karte ist  
    nicht genordet; oben ist in etwa Westen. 
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Luftbild Dr. Baoquan Song 72, 21.02.2011 
 

Das mutmaßliche Gelände des abgegangenen Hauses Brü ggeney, 
Blick aus der Vogelperspektive von NO. Lks.o. spiegelt sich der Himmel im Schleusenkanal. 
Nach der Biegung führt der Weg von Schleuse und Pumpwerk in gerader Linie – ungefähr in N-S-
Ausrichtung – zur Brockhauser Str.; N wäre also etwa rechts unten im Bild. Im Bereich des roten 
Pfeils l.o. lag der bald nach 1975 abgerissene Hof Brüggeney, von dessen Garten noch die 
Baumgruppe in der Bildmitte übrig ist. Die drei roten Pfeile zeigen auf leichte Vertiefungen und 
Farbschattierungen  des Bodens, die einen Kreis ergeben , wie er oft mittelalterl. Burgen als 
Gräfte umgibt, auch die Frühformen der Turmhügelburgen. Sich zu diesem Zeitpunkt schon fest-
zulegen, wäre verfrüht. Die archäologische Erforschung dieser Umgebung steht erst am Anfang. 
Weitere Luftfotos zu unterschiedlichen Jahres- und Tageszeiten müssten künftig erst den An-
fangsverdacht  bestärken, hier den zugeschütteten Burggraben von Hs.Brüggeney gefunden zu 
haben. Interessant wären Aufnahmen mit einer Schneedecke und Schattenwurf bei tief stehender 
Sonne sowie am Ende eines trockenen Sommers, wenn sich das Gras im Grabenbereich durch 
intensivere Grünfärbung von der Umgebung abheben könnte, doch auch bei gemäßigtem Hoch-
wasser. Die Nettelbecke (lks.) führt dem Graben im Untergrund immer noch Feuchtigkeit zu.     

                                            
72 Herrn Dr.B.Song, dem Luftbildarchäologen vom Institut für Archäologische Wissenschaften – Fach  
    Ur- und Frühgeschichte – der Ruhr-Universität Bochum, war das oben erwähnte Kartenmaterial  
    überreicht worden. Er stellt seine aktuelle Luftaufnahme – hier ein Ausschnitt – dankenswerterweise 
    für diesen Beitrag zur Verfügung. Das vollständige Foto �  S.56. 
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Bei intensivem Betrachten sind auf dem Boden Strukturen zu erkennen, die Vertie-
fungen von zugeschütteten Grabensegmenten zu sein scheinen und sich zu einem 
Kreis ergänzen lassen – wie mit dem Zirkel geschlagen. Das Füllmaterial der ehe-
maligen Gräfte wird sich im Laufe der Zeit verdichtet haben und nachgesackt sein. 
 
Vorerst wäre auch nicht ganz auszuschließen, dass der im Luftbild (S.35) angedeute-
te Kreisgraben von einer anderen, noch älteren Anlage, einer Turmhügelburg (Motte), 
herrührt, von der in Urkunden und in der bekannten Literatur bislang nichts zu finden 
war. Durch archäologische Grabungen haben sich schon etliche Burgen als deutlich 
älter erwiesen denn ihre früheste schriftliche Überlieferung. Alsbaldige Tätigkeiten mit 
Bagger oder Spaten sind allerdings bei Brüggeney nicht zu erwarten. Zum einen wur-
den inzwischen bodenschonendere Methoden entwickelt, zum anderen kommt die 
Archäologie kaum nach, Notgrabungen vor Baumaßnahmen abzuschließen. ‚Lust-
grabungen’ sind heutzutage die große Ausnahme. Man sollte auch nicht außer Be-
tracht lassen, dass jede Grabung das Bodendenkmal zumindest teilweise zerstört. 
 
 

 
 
 
Baumgruppe mit alten Obstbäumen und Birken im ehem.  Garten des Hofes Brüggeney, 

Blick von S, vom Ruhrhöhenweg in Welper hinab. 
Der Grabenkreis erstreckt sich durch die Baumgruppe in der Bildmitte, nach oben durch die  

grüne Wiese und nach rechts (Osten) über den Weg hinweg und den Bildrand hinaus. 
 
 
Die Stelle der Brüggeneyer Gräfte ist nun möglicherweise  wieder entdeckt; ob in 
der ehemaligen Burginsel noch die Reste der von Wefelscheid gezeichneten Keller 
stecken, ist eine andere Frage. Sollten diese von einer Motte stammen, dürften die 
Steine mit der Aufschüttung entfernt worden sein. Sie werden kaum mehr mit dem 
übrigen Erdreich im Graben stecken, sondern wieder verwendet worden sein.    
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Der Asphaltweg endet an der Blankensteiner Schleuse 73 mit dem Schleusenwärter-
haus, beide unter Denkmalschutz. Die Ruhrinsel mit dem Pumpwerk74 ist nur für das 
dortige Personal zugänglich. Der unter dem Gebäude hindurch strömende Ruhrarm  
erzeugt Strom, mit dem Pumpen für das Rohrsystem der Sickerbrunnen zu beiden 
Seiten der Ruhr angetrieben werden. Sie transportieren das Trinkwasser in Hochbe-
hälter auf den Stiepeler Höhen. Das Schleusenwärterhaus wurde vor einigen Jahren 
renoviert und wird seitdem von der ‚Wassergewinnung Mittlere Ruhr’ genutzt.  
 
Die erste, hölzerne Schleuse wurde 1777/78 zwar am Stiepeler Ufer angelegt, erhielt 
aber ihren Namen nach der Mühle auf der Blankensteiner Seite und dem damaligen 
Wehr. (Vgl. S.38, Karte von 1792.) Aus der Kornmühle wurde später das Halbach-
Hammerwerk75, das um mehrere Hämmer vermehrt wurde. (Weg von Burg Blanken-
stein hinab: ‚Zu den sieben Hämmern’.) Das davon einzig erhaltene (Wohn-?) Ge-
bäude von 1804 mit Wasserdurchlass dient dort heute Wassersportlern als Boots-
haus, bzw.Vereinsheim. (Foto S.49) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Blankensteiner Kornmühle (r.) 
mit Ruhraak an der Anlegestelle; in Bildmitte Hs.Kemnade; 

 am linken Bildrand die Stiepeler Dorfkirche.76 
 
Bevor der seit der Regierungszeit Friedrich Wilhelms von Brandenburg, des Großen 
Kurfürsten, geplante Bau von 16 oder 17 Schleusen auf Betreiben des Preußenkö-
nigs Friedrichs II., des Großen, bis 1780 realisiert wurde, brachten bereits Aaken die 
Steinkohle der Stollenzechen an der Ruhr und in ihren Nebentälern auf dem Fluss 
zum Ruhrorter Hafen bzw. an den Niederrhein. Doch ein lästiges Hindernis stellten 
die Stauwehre dar, die einst für Mühlen gebaut worden waren, damit das durch die 
Schlachten schießende Wasser genügend Druck und Fallkraft bekam, um die Schau-
felräder anzutreiben. 
 

                                            
73 Seltener ist die Bezeichnung ‚Schleuse Hoffstiepel’ zu finden, nach dem einstigen Eigentümer einer  
    benachbarten Flur benannt. 
74 Interessierte User können nachsehen unter �   www.Wasserwerk Bochum-Stiepel 
75 �  http://bochum-stiepel.de/Historisches/Die Ruhr/Blankensteiner Mühle.html und …. Die Halbach- 
    Hämmer sowie Die Geschichte der Halbach-Hämmer, kurze Beiträge von Sigrun Katzer.  
76 August Weiß, Hrsg., Jahrbuch des Vereins für Heimatpflege im Kreise Hattingen, 1.Jg.1922,  
    Hattingen 1922, S.33, dort ohne nähere Quellenangabe. 
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Das Stiepeler Ruhrtal 1792 
im Ausschnitt aus dem Kartenwerk des Johann Friedrich (Conrad) Niemeyer. 77 

(Empfohlener Zoom: 150%) 
 

Lks.unten Blankenstein; r.u. der Hof Hasenkamp auf der Anhöhe oberhalb der Kemnader Was-
sermühle mit ihrer Schlacht; etwas r. der Bildmitte Grundriss der Stiepeler Dorfkirche mit Kirchhof; 
im Zentrum der Hof ‚Schulte zu Kottwig’, von der Nettelbecke umflossen, (Schulte-Kortwig, Brock-
hauser Str./ Ecke Brüggeneystr.), der einst zu den Ländereien der Herren von Brüggeney zählte; 
lks. des Zentrums der Abb. „Briggeneys Hof“. Die Bachläufe sind mittlerweile stark verändert, 
zum großen Teil kanalisiert und liegen nicht mehr vollständig offen.  
 
‚Gesegneter Anfang’ und ‚Neue Hafen’ sind Namen von Stollenzechen. Bei der ‚Schleuse’ mit 
dem ‚Schleusenhaus’ handelt es sich noch um die erste , 1778/79 in Holz ausgeführte, Blan-
kensteiner Schleuse,  die aber 1806 am Ende eines längeren Schleusenkanals weiter flussab-
wärts – etwa bei der Bachmündung – neu errichtet wurde, zunächst wieder mit Holz. Die heute 
an dieser Stelle zu sehende dritte Schleuse ist ein Sandstein-Neubau des Jahres 1823. Von der 
ersten Schleuse auf dieser Karte hinüber zum linken Ruhrufer zieht sich – schräg zur Strömung – 
das alte Wehr der Blankensteiner Kornmühle , des späteren Halbach-Hammerwerks.  
 

                                            
77 J.F.Niemeyer, ‚Carte spéciale de mines du district de Blankenstein’, Blatt 15-17, Hauptstaatsarchiv 
    Münster, NRW, Bestand „Karten“, hier Karten A7739-7741. (Kopien der frz.Okkupanten 1810/11.) 
    Das gesamte bergbauhistorische Kartenwerk des Markscheiders Niemeyer, angelegt zw. 1787 und 
    1797, umfasste in ca. 120  Blättern alle Bergbauregionen der Grafschaft Mark. N. wurde wegen der  
    „Couratess und Deutlichkeit“ seines Werkes von seinen Vorgesetzten gelobt. „Aber auch [Friedrich  
    Karl Frhr.] vom Stein und die höchsten Beamten in Berlin bis hin zum Alten Fritz waren von der Kar- 
    te begeistert […].“ Zitat aus: 
    Kurt Pfläging , Steins Reise durch den Kohlenbergbau an der Ruhr, Horb 1999, S.16-19,  
    ‚Das Kartenwerk’, hier: S.17.   -  Ders.,  ,Die Wiege des Steinkohlenbergbaus, Essen 1980, S.102. 
 
    Klaus Eichholz , Bergbauhistorische Karten der Grafschaft Mark als unbekannte Quellen der Orts- 
    und Regionalgeschichte, in: Heinrich Schoppmeyer, Dietrich Thier, Hrsg., Märkisches Jahrbuch für  
    Geschichte, 105.Bd., 2005, Witten 2005, S.148-191, hier: S.154-160, Niemeyer, der erste Ober- 
    bergamtsmarkscheider. 
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Da kein Eigentümer auf seine einträgliche Wassermühle verzichten wollte, mussten 
die Kohlen an den Wehren mühsam umgeladen werden. Dazu dienten zwar hölzerne 
Rutschen, doch die Kohle zerbröckelte bei jedem Vorgang mehr. Explosiver Kohlen-
staub war seinerzeit unbrauchbarer Abfall, denn Brikettpressen für Eierkohlen kamen 
erst im späten 19.Jh. in Gebrauch. - Lange Zeit verhinderte die deutsche Kleinstaate-
rei eine einheitliche Planung an der Ruhr.78 Für den Schleusenbau mit eigenen Zu-
fahrt-Kanälen musste hoher Aufwand getrieben werden – ohne Bagger. 
 
„Am linken Ufer sind die aus 5 Stahlraffinierhämmern bestehenden Mühlenwerke. Ur-
sprünglich lag eine hölzerne Schleuse am rechtseitigen Ufer der Schlacht. Wegen 
der flußabwärts schlechten Wasserverhältnisse wurde die Schleuse im Jahre 1806 
an das Ende eines 950 Meter langen Schiffahrtskanales gelegt. 1822 erfolgte eine 
grundlegende Erneuerung. – Gefälle: 3,40m.“79   
 
Die Erstausführungen in Holz erwiesen sich auf Dauer doch als wenig haltbar.80 So 
musste auch die erste Blankensteiner Schleuse schon 1806 am Ende eines längeren 
Kanals neu gebaut werden. Diese war vor 1823 baufällig und wurde in Ruhrsand-
stein erneuert, so wie wir sie heute sehen.81 Vor zwei bis drei Jahrzehnten war sie 
noch voll funktionsfähig und wurde regelmäßig kontrolliert, so dass man zeitweise 
Schiffsverkehr mit Ausflugsbooten andachte. Inzwischen hat sich vor dem oberen Tor 
so viel Schlamm abgelagert, dass die Seerosen im Kanal prächtig gedeihen.   
 
Nirgendwo an der Ruhr blieb der mit Sandstein gepflasterte Leinpfad  so lückenlos 
im Originalzustand erhalten wie hier zwischen der Kemnader und Kosterbrücke. Er 
bekam seinen Namen – nicht nur bei der Treidelschifffahrt auf der Ruhr – nach den 
400m langen, an Segelmasten befestigten Leinen, an denen je zwei Kaltblüter die 
leeren Boote flussaufwärts zurück zogen. Vielleicht pendelten die Pferde und ihre 
Treiber zwischen einzelnen Abschnitten, denn an mehreren Stellen wechselt der 
Pfad das Ruhrufer, so auch bei der Kohlenniederlage ‚An der Kost’.  
 
Zwischendurch konnten sich die Tiere flussabwärts etwas erholen. So wird es zumin-
dest vor dem Schleusenbau von Wehr zu Wehr abgelaufen sein. L.Henz berichtete 
allerdings, beim ‚Leinpfadsprung’ hätten die Ruhraaken beide Pferde mitsamt Treiber 
an Bord nehmen müssen.82 Wenn übrigens die Schlachten beidseitig von Leinpfaden 
begleitet wurden, wie auf der Karte von 1885 (S.40) zu sehen, war das der mangeln-
den Strömung im Stauwasser oberhalb der Schleusen geschuldet. 

                                            
78 Der Werdener Abt verteidigte lange den Vorteil seines Klosters, das an der Papiermühle bereits  
    eine Schleuse besaß – zunächst am linken Ruhrufer. (Erst nach Okkupation und Säkularisation        
    durch Napoleon wurde die gesamte Ruhr preußisch.) 
79 Wüstenfeld, S.51 (nach L.Henz, Der Ruhrstrom und seine Schiffahrtsverhältnisse, Essen 1840). 
80 Kurt Pfläging, Die Wiege des Ruhrkohlen-Bergbaus, Essen 1978, 3.Aufl.1980, S.69: „[…] 1786 
    waren die Schleusen aus Holz, nur die letzten 4 waren gemauert.“ Am Unterlauf der Ruhr wurden  
    die Schleusen naturgemäß am häufigsten in Betrieb genommen, was größere Stabilität erforderte. 
    Technische Daten wie Ausmaße �  Pfläging, Die Wiege …, S.69/70 oder:   
    �  Google / Wikipedia u.a. – www.Schleuse Blankenstein 
81 Bei anderen Ruhrschleusen wurden auch Backsteine verwendet, z.B. bei der Horster Schleuse, die 
    sogar archäologisch untersucht wurde. Ihre orig.Tore wurden allerdings zur Neukircher Schleuse in  
    Werden transloziert. (Vgl. Claus Weber, Histor. Ruhrschleusen zw. Mülheim/Ruhr u. Essen, in: Füh- 
    rer zu archäolog.Denkmälern in Dtschld., Bd.21, Duisburg …, S.213-221, hier S.220/21, Stgt.1990).     
82 L.Henz, Die Schiffahrt, in: Wüstenfeld, S.17. - War das Manöver ‚Überschlag’ zwischen überlappen- 
    den Leinpfaden nicht so schon schwierig genug? – Wüstenfeld gibt hier auf S.16/17 interessante  
    Informationen und Daten, die er wohl sinngemäß zitiert nach: L.Henz, Der Ruhrstrom und seine  
    Schiffahrtsverhältnisse, Essen 1840. 
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Brüggeney und der Schleusenbereich auf der Amtskart e von 1885 83, 
die noch bis 1949 in Gebrauch war. Sie wurde auf der Grundlage der ‚Urkarte’ von 1881 angefer-
tigt unter Beibehaltung der Parzellenziffern. Zu beachten ist eine nachträgliche Einzeichnung des 
Bauernhofes Brüggeney östlich der Parz.10, wobei das Haupt- oder Wohnhaus in P.10 liegt. Die 
Lage ist von Bedeutung für die Festlegung der Burgstelle in der nördlich angrenzenden Parz.11. 
Nach alten Fotos zu urteilen, müsste diese Hofanlage Ende des 19.Jhs. oder in den ersten Jahr-
zehnten des 20.Jhs. angelegt worden sein.84 � Bemerkenswert auch die Teilung der Ruhrinsel 
und das über den neuen Durchstich gebaute Turbinenpumpwerk. 

                                            
83 Quelle: Stadt Bochum, Amt für Geoinformation, Liegenschaften und Kataster, Archiv. Die Karte ist 
    hier nicht genordet; die Nord-Süd-Ausrichtung lässt sich ungefähr parallel zur Lage des Drainage- 
    grabens (Parzelle 19) ausmachen, der übrigens in P.18 einen Vorläufer zu haben schien. 
84 Vgl. Stadt Bochum, Vermessungs- und Katasteramt, Hrsg., Bochumer Straßennamen, 1.Aufl., 
    Bochum 1993, S.141 (zu Brüggeneystr., Foto des Wohnhauses). 
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 Die Blankensteiner Schleuse in Bochum Stiepel 

mit Schleusenwärterhaus und Pumpwerk, 
vom Ruhrhöhenweg in Hattingen–Welper hinab gesehen. 

 
 

 
 
 
 

 



 42 

Im preußischen Staat wurde Vieles gut durchorganisiert; so führte man eine Gebüh-
renstaffelung der Schleusensteuer ein, damit die Kohlen aus Witten oder Stiepel am 
Niederrhein nicht teurer wurden als die der Zechen in Essen oder Mülheim. Das 
staatliche (Ober-) Bergamt war auch zuständig für jährlich anfallende Reparaturen an 
Schleusen und ihren Kanälen, für Ausbesserungen der Fahrrinne und des Lein-
pfads.85 
 

 
 
Der Leinpfad am Stiepeler Ruhrufer zwischen Alter F ähre und Schleuse Blankenstein 
 
 
Aus dem Ruhrbefahrungsprotokoll, verhandelt auf dem Ruhrstrom, den 12ten August 
1830: „12. Die Blankensteiner Schlacht hat in diesem Jahr durch den heftigen Eis-
gang sehr gelitten, so daß es bei dem Beginn der Schiffahrt im Ober-Canal der Blan-
kensteiner Schleuse an dem benöthigten Wasser fehlte. Wenn gleich mit Reparatur 
derselben sofort vorgegangen, so ist dennoch viel zu thun übrig, weil auf der Krone 
des abgetriebenen Schlachtkörpers zum Zusammenhalt des Wassers, vorerst nur ein 
schmaler Steindamm geschüttet, die weitere Verstärkungsarbeit aber noch ausge-
setzt worden ist. 
[…] 
14. Die Blankensteiner Haupt- und Sperr-Schleuse fand man in bestem Zustande. 
Die im vergangenen Jahr veranlaßte Vermessung des Grund-Eigenthums bei dieser 
Schleuse hat der Henz bewirkt, und nachdem derselbe das Resultat ermittelt und 
vorgelegt, wurde ihm der fernere Auftrag, diese Sache mit dem Verwalter der Sybel-
schen [= von Sybergschen] Erben, als Eigenthümer der angrenzenden Weiden, zu 
reguliren und dahin zu wirken, das von derselben ½ Morgen Land zum Garten des 
Schleusenwärters abgetreten werden möge.“ 86 

                                            
85 Angesichts dieses Beispiels perfekter preußischer Organisation verwundert es schon, wenn laut 
    Henz bei ‚Leinpfadsprüngen’ und dem ‚Überschlag-Manöver’ jede Aak ihre eigenen Pferde an Bord  
    nehmen und gegenüber gleich wieder ausladen musste. (Vgl.S.39, Anm.82.) 
86 Wüstenfeld, S.40/41. 
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Die Blankensteiner Schleusenkammer mit dem oberen T or 
und dem Schleusenkanal dahinter 
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Zur Erhöhung der Fließgeschwindigkeit der Ruhr durch eine schmalere Fahrrinne 
und somit zur Verhinderung von Kies- und Sandablagerungen in der Mitte des 
Stromes wurden Buhnen angelegt, die sich nur noch in diesem Ruhrabschnitt derart 
dicht erhalten haben. Dennoch sind einige – nicht nur durch Hochwasser � sichtbar 
gefährdet, weil offensichtlich keine Reparaturen mehr vorgenommen werden. 
 
Henz notierte 1840: „Der Ruhrstrom wird gegenwärtig von 377 Schiffen befahren, zu 
denen 1508 Schiffer, 500 Pferde und 250 Treiber, 300 Austräger87 und 6 Lotsen 
gehören. Pro Jahr werden im Durchschnitt 45 neue Schiffe erbaut.“ 88 Die Ruhrschiff-
fahrt stand der auf dem Rhein in nichts nach. In der 2.H. des 19.Jhs. ging der Kohle-
transport auf der Ruhr jedoch merklich zurück. Zum einen verlagerte sich das Haupt-
abbaugebiet der Steinkohle aus dem namengebenden Einzugsgebiet des Flusses 
nach Norden in die Hellwegzone mit ihren größeren Tiefbauzechen, zum anderen er-
schloss ein neues Transportmittel immer mehr Regionen, vornehmlich Industriege-
biete wie das ‚Ruhrrevier’: 
 
In den 1860er/70er Jahren wurden nach und nach mehrere Abschnitte der Eisen-
bahnstrecke fertig gestellt, bzw. untereinander verbunden, die man heute unter der 
Bezeichnung ‚Ruhrtalbahn’  kennt. Dadurch verkehrten immer weniger Aaken auf 
dem Fluss, bis die Ruhrschifffahrt 1890 endgültig eingestellt wurde. Nachdem die 
Anzahl der transportierten Schiffsladungen im Jahr 1858 eine Spitze von 10507 er-
klommen hatte, stürzte sie 1859 auf 6500. Bei permanentem Rückgang wurde ein 
weiterer großer Sprung 1874 vermerkt, als die Ladungen von 3365 im Vorjahr auf nur  
885 fielen. 1884 waren es lediglich 100.89 - Inzwischen werden zwar heute noch 
einzelne Abschnitte der Bahnstrecke für Güter-, bzw. Personenverkehr (S3) genutzt, 
bekannter ist sie jedoch durch die Museumsbahn. Historische Lokomotiven und Wag-
gons des Eisenbahnmuseums BO-Dahlhausen sind sonntags und zu weiteren Termi-
nen auf dem romantischen und burgenreichen Abschnitt zwischen Hattingen und Ha-
gen unterwegs. 
 
Von der Blankensteiner Schleuse aus kann man über den Leinpfad den Rückweg zur 
Kemnader Str. und Hs. Kemnade antreten. Eine Bus-H des CE 31 gibt es auch am 
Bochumer Ende der Brücke. Schon bei der Stiepeler Dorfkirche befindet sich eine H 
für verschiedene Buslinien (s.o.). Vor allem den Radlern wäre eine Fortsetzung der 
Tour ruhrabwärts zu empfehlen, die links oder rechts des Flusses Richtung Hattingen 
möglich ist. Der Radweg wird parallel zur Brockhauser Str. geführt. Biegt man noch 
vor der Koster Brücke rechts ab, sollte man diese auf dem östlichen Geh- und Rad-
weg überqueren und direkt über der Ruhr anhalten.  
 
Fußgänger könnten von der Blankensteiner Schleuse aus ruhrabwärts den Leinpfad 
benutzen, der sie ebenfalls auf die Brücke führen kann, um einen Blick hinab auf das 
Bochumer Ruhrufer zu werfen. Kurz bevor die Brockhauser Straße auf die Kosterstr. 
stößt, biegt ein Wanderweg ab in den Wald des Henkenbergs. Nach wenigen, aber 
ansteigenden Metern und einer Rechtskehre liegen zwei kreisrunde Vertiefungen 
rechts des Weges, so gen. Pingen , die früheste Form der seit dem Mittelalter einset-
zenden Steinkohlegewinnung. Diese beiden Kuhlen sind z.Zt. nicht mehr beschildert. 

                                            
87 Austräger = Be- und Entlader, Schauerleute. 
88 Wüstenfeld (nach Henz), S.17. 
89 Wüstenfeld, Tabelle S.118/119. 
    Siehe auch im Internet die beiden Kurzbeiträge von S.Katzer, Blütezeit und Niedergang der 
    Ruhrschifffahrt / Die Schiffsschleusen �  http://bochum-stiepel.de/Historisches/Die_Ruhr                        
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Blick flussaufwärts von der Kosterbrücke hinab auf die Ruhr mit Buhnen 
 und der Pflasterung der Kohlenniederlage an der Ko st (unten). 

 
Ob der Platz von einer Mauer umgeben war, wie sie bis heute bei der Niederlage der Witte-
ner Zeche Nachtigall erhalten blieb, ist nicht bekannt. Oben links Bereich der Blankensteiner 
Schleuse und der Ruhrinsel mit dem Turbinenpumpwerk. 
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Die Kohlenniederlage An der Kost  ist ein Sandsteinpflaster-Rechteck am Ende des 
Leinpfads unterhalb der Kosterbrücke und nur vom Gehweg der Brücke herab im um-
zäunten Gelände einsehbar. Bei witterungsbedingter Einstellung der Ruhrschifffahrt 
– an 60 bis 100 Tagen im Jahr90 � konnten die Kohlen hier zwischengelagert werden,  
die über Pferdebahntrassen von den ruhrnahen Pütts, aber auch aus der Rauterdelle 
(Knöselbachtal, heute Blankensteiner Str./ Am Bliestollen) angeliefert wurden.   
 
An beiden Enden der Brücke gibt es Bus-H der Linie SB 37 (alle 60 Min.!) nach BO-
Hbf. bzw. Hattingen/Sprockhövel/Schwelm/Ennepetal. Von hier aus ist es aber auch 
nicht mehr weit zum Industriemuseum Henrichshütte mit einer kleinen Parkanlage. 
Nicht nur am Beginn dieses Wanderweges bei Hs.Kemnade gibt es die Möglichkeit 
zur Verbindung mit einer Bahnfahrt im historischen Museumszug . Überquert man 
die Kosterbrücke auf ihrem östlichen Gehweg, so kann man direkt am Ende der Brü-
cke nach links einem Straßenbogen hinab zum Uferniveau folgen; biegt man unten 
nach rechts (Osten) ab, unterquert man die Bahnlinie und gelangt wenige Meter da-
hinter zum Haltepunkt ‚Henrichshütte’. Man kann sich bereits zuvor mit einem Blick 
von der Kosterbrücke hinunter auf das Gleis orientieren.91   
 
 

 
 

 
 Dampflok des Eisenbahnmuseums Bochum-Dahlhausen im  Hbf.Essen 

Foto: R.Trinkaus, Juli 2001 
 

                                            
90 Vgl.Tabelle bei Wüstenfeld, S.89. 
91 Üblicherweise verkehrt die Ruhrtalbahn mit historischen Loks und Waggons sonntags im Sommer-    
    halbjahr zwischen Bochum- Dahlhausen und Hagen Hbf.. Darüber hinaus werden weitere Sonder- 
    fahrten angeboten, z.B. am 6.Dezember. Nähere Informationen �  http://www.eisenbahnmuseum  
    bochum-dahlhausen.de  �  www.museumsbahn bochum dahlhausen.de  �  www.ruhrtalbahn.de       
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Foto - Anhang 
 

Hochwasser – Impressionen aus dem Ruhrtal 
 

Alle Aufnahmen: R.Trinkaus, März 1994 

 
 

 
 

Blick von Burg Blankenstein   
hinab zur Kemnader Brücke, dahinter Fußgänger- und Radlerbrücke beim Wehr 

 des Kemnader Sees. Der Hauptstrom der Ruhr ist über seine Ufer getreten. 
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Blick von Burg Blankenstein hinab, Schwenk n.r., zur alten Ruhr , die bis zum Hochwasser von  
1486 noch der Hauptstrom war; Hs.Kemnade , lks. im Bild, war im Mittelalter also nördlich oder 
rechts der Ruhr gelegen. Außer wie hier bei Überschwemmungen fließt ansonsten der Plessbach 
kaum merklich durch das Altwasser , der dann wie ein stehendes Gewässer wirkt. Die alte Ruhr 
könnte die Kemnader Gräfte einst direkt gespeist haben, zumal eine schmale, hier wassergefüllte 
Senke wie eine Verlängerung der südlichen Gräfte wirkt. 
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Das Bootshaus  am Blankensteiner Ufer, einzig übrig gebliebenes Gebäude der Halbach-
Hämmer , (Vgl.Text S.37) Bei Hochwasser strömt die Ruhr wieder unter dem Haus durch. 
Nahebei die H Blankenstein-Burg des Museumszuges. (Das Gleis der Ruhrtalbahn als Wan-
derweg zu benutzen, ist nicht risikofrei, da hier auch werktags ein Güterzug verkehrt.) 
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Überschwemmungen auf Höhe der Stiepeler Dorfkirche,   
 

die rechts der Bildmitte zu finden ist. Am linken Bildrand ragt die östliche Spitze der Ruhr-
insel mit dem Pumpwerk ins Bild; hier teilt sich die Ruhr in Schleusenkanal (o.) und Haupt-
strom . Mit diesem vereinigt sich, von unten rechts zuströmend, das Altwasser , welches das 
Naturschutzgebiet Kemnader Feld und das Trinkwassergewinnungsgelände mit der Kette 
der Sickerbrunnen in Ufernähe überflutet. Oben eine wassergefüllte Senke, die von einem äl-
teren Ruhrarm geschaffen sein könnte. (Vgl.S.51/52) 
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 Wie S.50, etwas flussabwärts und von tiefer gelegenem Standort. 
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Blick von Burg Blankenstein – Torturmmauer am rechten Bildrand, noch etwas weiter fluss-
abwärts ins Ruhrtal gerichtet: In der Bildmitte die östliche Spitze der Ruhrinsel , z.T. über-
schwemmt; darüber der Schleusenkanal , oberhalb dessen sich eine langgestreckte, sonst 
trockene Senke mit Wasser gefüllt hat. Hier besteht der Verdacht, dass es sich um einen 
älteren Ruhrarm  handelt(?). Mitte rechts: Gasthaus Diergardt ‚Zur alten Fähre’ (weiß). Das 
untere Foto verdeutlicht: Die Höfe an der Brockhauser Straße  liegen auf hochwassersiche-
rem Gelände. (Dem Fußwanderer wird der leichte Anstieg von der Schleuse zur Straße 
kaum bewusst, doch der Radler spürt ihn schon.) 
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Die Ruhrinsel mit dem Pumpwerk 
 

Das obere Foto zeigt – etwas oberhalb und rechts von der Bildmitte � außerdem hinter einer 
Baumgruppe die vermutete Stelle des Rittersitzes Hs. Brüggeney . Während nördlich, 
südlich und östlich davon Wasser in Vertiefungen steht, bleibt die Wiese grün, wo in der Mit-
te die Burginsel anzunehmen wäre! (Vgl. Fotos S.28, 35, 36 und S.54)  

  
 

 



 54 

 
 

Das Schleusenwärterhaus bei Hochwasser 
 
Ein Schild am Leinpfad illustriert, dass dieses Hochwasser relativ harmlos war. In der Ver-
gangenheit musste der Schleusenwärter einmal mit dem Boot vom Dach gerettet werden. 
Die Besatzung des Pumpwerkes konnte vor etwa 50 Jahren über Weihnachten nur per Hub-
schrauber versorgt, aber nicht abgelöst werden. – Die Nettelbecke hat sich hinter dem Haus 
gleich zwei breite Bachtäler gesucht. Bei der Schleuse besteht kein Niveauunterschied mehr 
zwischen Unter- und Oberwasser. – Auf dem oberen Foto � leicht oberhalb der Bildmitte – 
die vermutliche Burgstelle des Hauses Brüggeney: Der sichelförmige Wassertümpel  unter 
den Bäumen entspricht dem Kreissegment in der Luftaufnahme auf S.35, roter Pfeil lks. oben. 
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Die Blankensteiner Schleuse 
mit dem Schleusenwärterhaus. Von hier ab steht der Leinpfad (u.lks.) bis zur Kohlennieder-
lage an der Kost unter Wasser. Der überflutete Abschnitt der asphaltierten Zufahrt zur Insel  
wird an seinen Rändern von Messstäben als Orientierungshilfen begleitet; so bleibt es bei 
Hochwasser normal üblichen Umfangs einem speziellen Kleintransporter mit höher gebau-
tem Chassis (Unimog) möglich, über die Schleuse das Pumpwerk zu erreichen. 

 

 
                                                                        

Das Ruhrtal bei Haus Brüggeney und der Schleuse Bla nkenstein 
                                                                             Luftbild Dr. Baoquan Song , 21.02.2011 
 
Hier das vollständige Foto (Vgl.S.35): Abgeflossenes Schmelz- u. Hochwasser haben nach 
einem strengen, schneereichen Winter 2010/11 ihre Spuren auf dem Acker hinterlassen. 

 

 


